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Bas die Boche brachte 


Wir ſtehen. wenn man nach den Stimmen der Preſſe 
urteilen kann. im Zeichen der Erfolge. Der Ruſſenpakt iſt 
ratifiziert und die Danziger Angelegenheit in friedlichere 
Bahnen gelenkt. Die Siege haben allerdings einen kleinen 
Nachgeſchmack. Es waren einjı große Worte, deren man ſich 
bediente, wenn vom Vertrag mit Rußland geſprochen wurde. 
Wir ſind davon abgekommen und dis che wandelt in be⸗ 
ſcheidenen Bahnen. Es kann nicht die Aufgabe der Stunde 
ein. ſich nach dem Nuten zu fragen den der Pakt bringen 
wird. Die Aufgaben die Polen im Oſten zu löſen hat, ſind 
ein politiſch Reales und der Staat iſt ſicher auf dem rechten 

ege, wenn er Beunruhigung an den Oſchrenzen ſchafft. Ein 
Alpdruck iſt von dem Augenblick an gewichen, in dein Prä⸗ 
ſident Moscickt. nach der Feder griff, um den Pakt zu rati⸗ 
fizieren. Freilſch muß geſagt werden, daß damit noch der 
Friede nicht geſicher: iſt, es iſt aber immerhin geſagt. daß 
zwei Staaten ihren Willen kundgaben, ihre Streitfälle nicht 
mit Waffen auszutragen Der bittere Nachgeſchmack liegt 
darin, daß der Seim unſerer guten Republik in der Ange: 
legenheit des Paktes die Rolle des fünften Rades am Wa⸗ 
gen geſpielt hat Man' nimmt wohl mit Recht an, daß der 
Seim trotz Gehorſam und Gefügigkeit nicht zum Wort kam. 
weil man ihm letzten Endes doch nicht traute. Die Mehr⸗ 
beit war der Ratlfizierung ſicher, auch Männer der Oppo⸗ 
Rıion hürten zugeſtimmt. aber man hätte es ſich trotzdem 
nicht verſagt, ein offenes Wort über dies und jenes zu 
ſprechen. So wurde es vorgezogen, die Ratifizierung durch 
den Staatspinidenten vollziehen zu laſſen. Der Sieg in 
ber Frage des Ruſſenpakts iſt ſomit auch zum Sieg über den 
Seim geworden. 

Polen erlebt in der Angelegenheit des Pakts noch einen 
anderen Triumph. Auch Frankreich hal den Vertrag mit den 
Auen geſchloſſen. Herrior bat unterſchrieben und höfliche 
Norte an die Adreſſe der Moskauer Machthaber gerichtet. 
Man hat ſich auch an der Seine die Sache einſt anders ge⸗ 
vacht als Fre nun gekommen iſt. Doch über ſolche Dinge ſetzt 
vrau ſih hinweg, ohne ſich von der Erinnerung ſtören zu 
laſſen Ein gutes Gedächtnis taugt nicht viel, wenn es gilt, 
Realpolitil zu machen. Das ruſſiſche Geſchäft lockt und ohne 
Eulen it es ſchwer zu betreiben, alſo beſann man fi in 
eres gar raſch und traf zwei Fliegen mit einem Schlag. 
zien iſt maß mit zwei Staaten wieder einig, und der pol⸗ 
nſich franzeſiſche Freundſchaftsriß iſt wieder repariert. 

Dem Auſchein nach gibt es für . auch noch 
eilen anderen Grund, der für dieſe Art der Bereinigung 
ſprach. Herriot Fat vor einiger Zeit einen Beſuch in Spa⸗ 
nien gemacht und bat erſt unlängſt gar freundliche Morte 
uber die italieniſche Grenze gerufen. Die latainiſchen Schwe⸗ 
ſtern zu vereinen ſcheint das Ziel zu ſein. Beileibe keine 
ſchlechte Idee, wenn man ſie durch die Pariſer Brille ſich 
doſckaut. Es fragt ſich nur, ab das Unternehmen olüder 
wrd. 

Und der einſtige rumäniſche Partner beim Spiel? Der 
in abtrünnig geworden. Ein Troſtpflaſter gibt es auch für 
ven. Die ruſſiſche Seite hat bei der Unterzeichnung des 
ſrunzeſiſchen Pakts in Paris auf Rumänien hingewieſen 
end ihm 1 Wochen Zeit gewährt, ſich gründlich vorzubereiten, 
un dem Veiſpiel jettter Freunde nachzueifern. Ob man in 
Butgreſt Verſtandnis für die Lockungen haben wird, bleibt 
aßzu warten. 

Zu den Erfolgen des Außemminiſters Bed gehört auch 
Me rasche Beilegung des offenen Konflikts mit Danzig. Der 
Vörterbunderat war ſchon dabei, feines Amtes zu walten. 
da brachte Miufſter Beck mit kfühnem Griff die Wendung 
und ſchod die Angelegenheit raſch betfeite. Statt vor dem 
mternationgien Forum werden die Streitfragen nun intern 
mischen den beiden Gegnern ausgetragen werden. ſoweit fie 
kom beitchen. So bleibt Polen Unangenehmes erspart. 
Denn die Stimmung in Genf war nicht günftig. Am weſchen 
Preis wurde dies Arrangement getroſſen? Die Verfügung 
bezüglich der Mährung wurde zurückgezogen. Die polniſchen 
Bahnen werden wieder Danziger Gulden annehmen. Wie 
an das Kompromiß ſonſt noch gehen wird, dürfte ſich bald 
zeigen 

Jede Schwung entwickelt vielleicht die Politik im 
Donautal. Die wirtſchaftliche Konſolidierung, die Frank⸗ 
Kin auf dem Balkan und im Donaubecken anſtrebt, wober 
as eigene Schäfchen ſchön ius Trockene gebracht werden ſoll, 
erweckt ſeit langem ſchon den Neid Iialiens. Auch non dort 
er regen ſich Kräfte, Bismarck hat einmal geſagt, daß wenn 
kein Oeſterreich⸗-Angarn gäbe, man eins ſchaffen müßte. 
In Frankreich und in Rom ſcheint man dies Wort beherzigen 
zu mollen. Im Augenblick ſpielt Italſen wieder einmal die 
erſte Rolle. Ob es die wirtſchaftliche Stütze ſein kann, die 
die Donguſtaaten brauchen, gehört in ein anderes Kapitel. 
Fedenfalls hal Muſſolint mit dem ungariſchen Premier 
mb as konfertiert und Görıbäs hat die Abſicht, gelegentlich 
einen Beſuch in Wien zu machen. ei Vorgänge geben den 
mützigen Köpfen in Europa Gelegenheit für allerlei Kom⸗ 
ahnen Man ſpricht von Erbe der Habsburger das Rom 
aun antreten wolle zum mindeſten auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
diet. Eine Anns! erung der wirtſchaftlichen Orientierung 
don Rom. Wien und Budapeſt ſoll erzielt werden. Der 
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Das neue Reichskabinett 


Schleicher Reichskanzler — Auf der Suche nach der Reihsiagsmehrheit 
Neuwahlen wahrſcheinlich 


Berlin. Die Ernennung des Kabinetts Schleicher 
wird für Ben Sonnabend vormittag erwartet. Gleich 
nach dieſer Ernennung wird das neue Neichskabinett eine 
Sigung abhalten, in der Reichsaußenminiſter Neurath 
Bericht über Genf erſtatten wird. Neurath wird Sonntag 
abend nach Genf abreiſen. 

Die vorausſichtliche Zuſammenſetzung des Kabinetts 
wird ſein: Kanzler, Neichswerrminiſter und 
Reichskemmiſſar für Preußen: Schleicher. 

Aeußeres: Neurath, Inneres, ſtell vertretender 
Reichslommiſſar für Preußen und kommis ariſcher preußiſcher 
Innenminister: Dr. Bracht, Finanzen: Schwerin⸗ 
Krofigk, Juſtiz: Gürtner, Verkehr und Poſt: Eltz 
von Rübenach, Reichsminiſter und kommiſſariſcher preu⸗ 
bilder Finanzminiſter: Popiß. 

Die Eutſcheivung über die Beſetzung der drei wirt⸗ 
muftliihen Miniſterien (Wirtſchaft. Ernährung und Arbeit) 
iſt noch nicht gefallen. Für Wirtſchaft wird Warm: 
bold, für Ernährung Braun, von Knebel ⸗Döberitßz, 
für Arbeit Otte, Brahn, Jötten, Profeſſor Möllen⸗ 
dor f u. a. m. genannt. Die Ernennung des Landrats Ge⸗ 
refe zum Reichskommiſſar für Arbeitsbeſchaffung mit dem 
Sit im Kabinett gilt als ſicher. 

Man hat die Hoffnung, daß eine Nerſtändigung 
mit dem Reichstag über deſſen Vertagung über Weih⸗ 
nachten gelingi. Reichskanzler Schleicher Dirfe [don in 
nüchſter Zeit die Fäden zur NEDAPB wieder aufs 
nehmen. Die Währungspolitik ſoll im Einvernehmen mit 
dem Reichsbankpräſidenten Luther beſtimmt werden. Die 
Frage Preußen wird vorläufig noch offen bleiben. Im Falle 
der Aufhebung einer Notverordnung durch den Reichstag 
wird aber mit ſeiner Auflöſung und mit der ge⸗ 
* Ausſchreibung von Neuwahlen ge 
rechnet. 


* 
* 


Berlin. Die Aufnahme der Ernenuung Schleichers zum 
Kanzler in der Oeffentlichteit und der Preſſe i ſt die einer 
zurückhaltenden Begrüßunng. Zentrum DV 
und BW laſſen mehr oder weniger deutlich durchblicken daß 
das Kabinett Schleicher mit ihrer Unterſtützung rechnen kann. 
Dor Gewerkſchaftsring hat eine Reihe weitgehender Forde⸗ 
rungen an das Kabinett angekündigt. In der Preſſe wird 
die Ernennung Schleichers mit der Hoffnung begleitet, daß 
dieſe Wendung geeignet fein möge, Deutſchland in 
erne beſſere Zukunft zu führen. Auch in der 
ausländiſchen Preſſe wird einem Kabinett Schleicher eine 
gute Chance gegeben. 


Moskau zum Kabinett von Schleicher 

Pioslau. Die Bildung des Kabinetts von Schleicher hat 
in Moskau großes Aufſehen erregt. Die Bildung 
gewinne in dieſem ſchweren Augenblick nnerpoliti⸗ 
ſcher Spannung Bedeutung, indem der Reichswehr⸗ 
minifſer gleichzeitig Kanzler und Reichstommiſſar für Preu⸗ 
ßen wurde. Auf dem Gebiete der Außenpolitik verspricht 
man ſich von dem neuen Kabineit nichts Neues. Die Haupt⸗ 
linien des Kampfes um die Gleichberechtigung Deutſchlands 
würden jetzt nur noch ſtärker betont werden. Das Schwer⸗ 
gewicht der kommenden Schleicherſchen Politikllege inder 
Innenpolitik. Der KPD entſtünden fetzt durch Diele 
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Trieſter Hafen ſoll Oeſterreich und Ungarn den Zutritt zum 
Meer ſchafſen und andere Kombinationen raunt man ſich 
geheimnis voll zu. Beſonders geſpannt iſt die Erwartung in 
Anbetracht des Beſuches von Gömbös in Mien, der in De 
zember erfolgen ſoll. Bei dieſen ganzen Plänen iſt die 
Skepſts mehr angebracht als der Optimismus. Das öfter: 
reichiſche Deutſchtum hat ſeine hundertjährige Erfahrung auf 
dem Gebiet muchen können und dürfte ſich heute kaum in 
exotiſche Abenteuer einlaſſen. Einer allzu großen Freund⸗ 
ſchaft mit Italien ſteht mancherlei im Wege. das zuerſt noch 
bereinigt werden müßte. 

Die Lage in Deutſchland iſt nach wie vor unklar und 
ſchwer. Das Kabinett iſt noch immer nicht gebildet. Feſt 
ſcheint zu ſtehen. daß das neue Kabinett wer immer an ſei⸗ 
ner Spitze jtehen wird, eine zweite Auflage des Kabfnetts 
von Papens zu werden verspricht. Es wird ſich wieder im 
Kampf gegen die Parteien aufreiben müſſen. Das iſt ein 
wunder Punkt der Regierungskriſis, wozu noch kommt. daß 
jede Regierung den Kampf mit der Nol im Lande aufuch⸗ 
men muß. die gegebenenfalls ſtärker ſein kaun als die Re⸗ 
gierung. Die allernächſte Zeit ſoll die Löſung der Regie⸗ 
rungsfrage bringen. Meh als vor einigen Tagen rechnet 
man wieder ait Papen. Doch iſt ſeine Betrauung mit der 
Rogierungsbildung noch immer ungewiß. 


neue Kabinettsbildung neue Aufgaben nämlich Samm⸗ 
lung der proleturiſchen Elemente und Her⸗ 
ausholen der Arbeiter aus der NSdelP. Das 
Kabinett Schleicher. erklärt man in ruſſiſchen kommuniſtiſchen 
1 ſei das Va⸗Banque⸗Spiel des deutſchen Kapita⸗ 
ismus. 


General von Schleicher 


Reichskanzler General der Iwfauterte von Schleicher 
Al am 7. April 1882 in Brandenburg geboren. Am 22. 
März 1900 wurde er nach Absolvierung des Kaderrenkorps als 
Leutnant in das Garderegiment zu Fuß eingeſtellt und am 18. 
Oktober 1909 zum Oberleutnant befördert. Nach Beſuch der 
Kriegsakademie von 1910-1913 wurde er am 18. Oktober 1919 
Hauptmann und im März 1914 zum Großen Generalſtab kom⸗ 
mandiert. Hier arbeitete er guch im Kriege. Er hatte beſon⸗ 
dere Aufgaben in der Eiſenbahnorganiſation, die der dantalige 
Oberſtleutnamt Groener leitete. Mit der Nenolution kam er 
nach Kaſſel. Dort war er es, deſſen Auftreten am 24. Dozem⸗ 
ber 1918 die Lage für die Regierung Ebert rettete. Seitdem 
ſband er wie ſchon im Kriege in einem beſonderen Vertrauens- 
vorhältnis zu General Groener. Kurt von Schleicher wurde 
em t. Februar 1924 Oberſtleurnant, im Februar 1920 Abtei⸗ 
lungsleiter im Reichswehrminiſterjum und bald darauf Oberſt. 
1929 Generalmajor. 

Am 1. April 1929 übernahm er als Chef das neu gebildete 
Mäniſteramt im Reichswehrminiſterium. In dieſer Stel⸗ 
lung wurde er am J. Oktober 1931 zum Generalleutnant be⸗ 
fördert 

Schleichers Aufgabe war es, die Reichswehr frei von par⸗ 
teipolitiſchen Einflüſſen als machtpolitiſches Inſtrument des 
Staates zu erhalten. Der Konflikt zwiſchen ihm und ſeinem 
Minifter Groener nach ber Auflöſung der nationalſozialiſteſchen 
SA. und SS.⸗Formationen, der ſchließlich zum Sturze Grote 
nors führte, iſt bekannt. Das Vertrauen des Reichspräſidenten 
berief dann ihn an Stolle Groeners Amfang Juni 1952 auf den 
Poſten des Reichswehrminiſters im Kabinett von Papen 


Borah gegen Streichung 

oder Herabſetzung der Kriegsſchulden 
2 Waſpington. Senator Borah gab am Freitag elne 
Erklärung zur Kriegsſchuldenfrage ab und übte Kritir an 
der engliſchen Schuldennote. Er betonte daß die neue eng: 
liſche Schuldennote keine Vorſchläge für die Wiederherſtellung 
des Weltvertrauens enthalte. Die Kriegsſchulden ſeien nur 
eine der wichligſten Urſachen der Weltkriſe. Deshalb lei es 
unfair, den amerikaniſchen Steuerzahlern allein die ganze 
Laſt aufbürden zu wollen. Die Auswirkung der anderen Ur- 
lachen der Weltlkriſe würden dieſes Opfer unwirkfam machen 
Der amerilaniſche Steuerzahler habe das Recht, daß ihm ein 
Programm vorgelegt werde. das die übrigen Arſachen der 
Kriſe aus der Welt ſchaffe und den Welthandel wieder her⸗ 
ſtelle. Eine Herabſetzung oder Streichung der Kriegsſchulden 
känne das nicht allein ſchaffen. 


Erwerbsloſenunruhen in Chemnitz 


Chemnig. Am Freitag verſuchten etwa 1000 Erwerbs⸗ 
loſe im Stadtinnern eine Kundgebung zu veranſtalten und 
im geſchloſſenen Zuge durch die Stadt zu marſchreren. Bei 
der Auflöſung des Zuges durch die Polizei kam es zu Zu⸗ 
ſammenſtößen, bei denen zwei Polizeibeamte verletz. wur⸗ 
den. Vier Arbeitsloſe wurden feſtgenommen Die Poli wei 
ſtellte die Ruhe wieder her. 


Fünfmächteausſprache in Genf 


Neues Geheimabkommen Frankreichs? 


Genf. Macdonald, Simon, Paul Boncour und 
Norman Davis find am Freitag in Genf eingetroffen. 
Aloiji wird am Sonnabend hier erwartet. Mit dem Ein⸗ 
treffen Neuraths wird erſt zu der am Montag beginnenden 
Sitzung des Völkerbundsrates gerechnet. 

Die Fünfmächtebeſprechung dürfte daher bereits in den 
allernächſten Tagen beginnen. Auf engliſcher und franzöſiſcher 
Seite wird übereinſtimmend betont, daß die Miniſterpräſiden⸗ 
ten ausſchließlich zu den Verhandlungen über die Gleichberech⸗ 
nigungsfrage nach Genf gekommen ſeien und daß dieſe Beſpre⸗ 
chungen jtreng nichtamtlicher Art ſein würden. Erſt aus die⸗ 
ſen jetzt beginnenden privaten Beſprechungen ſoll ſich klären, ob 
die Einberufung einer offiziellen Fünfmächtekonferenz möglich 
und notwendig iſt. 

In hieſigen internationalen Kreiſen haben die letzten 
emerikaniſchen Meldungen lebhafte Beunruhigung hervorge⸗ 
“ufen, nach denen eine Aenderung der amerikaniſchen Abrü⸗ 
Aungspolitik in der Richtung einer Zurückziehung von den 
Genfer Verhandlungen bevorſtehe. Norman Danis fall in der 
letzten Zeit in Waſhimgton ſtark an Boden verloren haben und 
ſich daher gezwungen ſehen, ſo ſchnell wie möglich wieder nach 
den Vereinigten Staaten zurückzukehren Nach diplomatiſchen 
Mitteilungen aus Waſhington, ſoll ferner Norman Davis feine 
gegenwärtig vertraulich geführten diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen in der Abrüſtungsfrage ausſchließlich im eigenen Namen 
ohne Rüdendetung durch die amerikaniſche Regierung führen. 

Hieſigen franzöſiſchen Mitteilungen zufolge, haben Herriot 
amd Normam Davis in Paris vereinbart, die Verhandlungen 
in Genf auf der Grundlage folgender drei Punkte zu führen: 

1. Anertennung der dbeutſchen Gleichberechtigung, die jedoch 
erſt in einem zweiten Abſchnitt der Verhandlungen praktiſc 
durchgeführt werden ſoll. 


2. Umgeſtaltung der großen Abrüſtungsentſchließung vom 
23. Juli d. Is. in ein Protokoll ther die Schaffung eines ſtän⸗ 
digen Abrüſtungsausſchuſſes. 

3. Sofortige Wiederaufnahme der Arbeiten dieſes ſtändi⸗ 
gen ee der an die Stelle der Abrſiſtungskonferenz tre⸗ 
zen fol, 

Eine Betätigung dieſer hier nur gerüchtweiſe bekanntge⸗ 
wordenen und viel erörterten Mitteilungen liegt jedoch Pie 
her nicht por. 


Gemeinſame Vorſchläge 
Herriots und Davis? 


Senf. Macdonald hafte Freitag nachmittag geheime Ein- 
zelbeſprechungen mit Paul Boncour und von neuem mit deut 
Hauptberichrerſtarter der Abrüſtungskonferenz, Beneſch. Macho 
wald beabſichtigt. 8—10 Tage in Genf zu bleiben. 

In unterrichteten Kreiſen beſteht der Eindruck, daß in den 
Verhandlungen zwiſchen Herriot und Norman Davis Vorſchläge 
ſowohl für die Regelung der Gleichberechtigung, als auch der 
Abruſtungsfrage ausgearbeitet worden ſind. Nach dieſen Vor⸗ 
schlägen ſoll im Falle eines positiven Ausganges der Gleichbe⸗ 
rechtigungsfrage. die Abrüſtungskonferend im Januar unter 
Teilnahme Deutſchlands ihre Arbeiten in vollem Umfange 
wieder aufnehmen. Man will ſodann in möglicht kurzer Frist 
cinen Vertragsentwurf ausarbeiten, der einige wenige Punkte 
der allgemeinen Abrüſtungsfrage umfaßt und einen neuen Or⸗ 
ganismus ſchaffen, der nach außen hin die Abrüſtungsarbeiten 
in weit langſamerem Tompo auf lange Friſten hin fortführt. 
Die Abrüſtungskonferenz als ſolche Toll in der Zwiſchenzeit nicht 
weiter arbeiten. Praktiſch würde eine derartige Regelung nur 
eine verſchletierte Form des völligen Zuſammenbruchs der Ab⸗ 
rüſtungsfrage bedeuten. Auf dem Gebiet der Gleichberechti⸗ 
gungsfrage ſcheine gleichfalls zwiſchen Norman Davis und Her⸗ 
riot ein Vorſchlag ausgearbeitet worden zu fein. 


Dauerſtreik in Griechenland 
Athen. In der Nacht zum Freitag verſuchten ſtreikende 
Straßenbahner, eine Brücke ſowie ein Wagendepot in 
die Luft zu ſprengen Fünf Perſonen, die im Beſitz von 


Sprengſtoffen waren, wurden verhaftet. Die Streikleitung 
hat trotz der Annahme ihrer Forderungen durch die Re⸗ 
gierung die Aufhebung des Streiks widerrufen. Der Streik 
ſoll nunmehr bis zur endgültigen Auflöſung der engli⸗ 
ſchen Verkehrsgeſellſchaft fortgeſetzt werden. Bei den Eiſen 
ſch ehen beiteht die Abſicht. ſich der Streikbewegung anzu⸗ 
ſchließen. 


Beruhigung in Lemberg? 

Warſchau. Aus Lemberg mird gemeldet, daß inner⸗ 
halb der Studentenſchaft die Erregung fortdauert. Der Unter⸗ 
richt auf den Hochſchulen iſt noch nicht aufgenommen worden und 
die Studenten ſelbſt haben am Donnerstag und Freitag wieder⸗ 
holt Demonſtrationen zu veranſtalten verſucht. die indeſſen durch 
raſches Eingreifen der Polizei verhindert wurden. Im 
Verlauf des Donnerstag kum es zu weiteren Nerhaftun⸗ 
gen. Die Studenten fordern den Rücktritt des S adt⸗ 
präſidenten von Lemberg, der angeblich gegen die Anti: 
ſemitiſchen Ausſchreitungen eine ſcharfe Er: 
klärung im Sladtrat abgegeben hat. In dieſer Forderung 
erblicken die Behörden ein politiſches Eingreifen der Studenten 
und erklären, daß fie allen dieſen Demonſtrationen das Sand⸗ 
werk legen werden. In unterrichteten Kreiſen rechnet man mit 
einer vollſtändigen Entſrannung der Lage zu Beginn 
nächſter Woche. 


Zum Poſtüberſall in Grodek weiß die Warſchauer Preſſe 
zu berichten, daß es ſich bei der Bande um die geheime 
ukrainiſche Militärorganiſation handelt, was durch 
die erſchoſſenen Banditen identifiziert werden konnte. Man iſt 
den übrigen Tätern auf der Spur und hofft im Laufe der näch⸗ 
ten Tage völlige Aufklärung des Ueberfalls zu ſchaffen. Eine 
Reihe von Verhaftungen ſind in dieſer Angelegenheit bereits ge⸗ 
macht worden, die Namen der Verhafteten werden mit Rückſicht 
auf die weitere Unterſuchung geheim gehalten. Ein Teil der 


BET 


pelniien Preſſe verſucht zweſchen Dem Ueßeriail und „deuiſchen 
Einflüſſen“ einen Zufemmentana zu ſuchen und unterſtreicht, 
daß bei den erſchoſſenen Banditen Revolver vorgefunden wurden, 
die dentſchen Urſprungs Find. 


Der Bettler als Wohltäter 

Wilna. In Wilna wurde der Bettler Dominik Lan⸗ 
cow verhaftet, der ſich im Nebenberuf auch mit kleineren 
und größeren Diebſtählen befaßte. Erſt vor kurzem hatte 
er einige reiche Landwirte beitohlen. Nun ergab es ſich, daß 
Lancew ſelbſt gutgehende Wirtſchaften beſitzt und einen Sohn 
als Notar in Amerika hat, von dem er ſtändige Unter⸗ 
ſtützungen in Geld erhielt. L., der ſich ſchon ſeit einigen 
Jahren mit Diehſtählen befaßte, verkaufte die entwendeten 
Sachen nie, gebrauchte ſie auch nie für ſich, ſondern verteilte 
fie immer an die Armen. Er wurde an die Gerichtsbehörden 
ausgeliefert. 


Ein Raubüberfall mit blutigem Ausgang 

Lemberg. In Rozdolm bei Mikolafew befindet ſich die 
Kanzlei der Güterverwaltung des Grafen Lanckoronskjf. 
Kürzlich verſuchten nun Einbrecher, die — mie inzwiſchen feſt⸗ 
geſtelll wurde — aus Lemberg ſtammen. die Kaſſen in der 
Kanzlei zu beſtehlen. Einen Kaſſenſchranken hatten ſie ſchon 
geöffnet und waren gerade damit beſchäftigt, auch die zweite 
Kaſſe zu leeren. 

Durch die Geräusche aus dem Schlaf geweckt, wollte ein 
Verwaltungsbeamter nachſehen wus es gäbe. Bei feinem Er⸗ 
ſcheinen griffen die Verbrecher nach ihren Revolvern und von 
einigen Kugeln getroffen ſank der Beamie ſchwer verletzt zu 
Boden Schnell flüchteten nun die Banditen aus dem Hauſe, 
warfen ſich in eine bereitſtehende Taxe und entkamen in der 
Richtung Lemberg. Die Polizei hat ſofort die Ermittlungen 
aufgewommen. 2 


n 8 


Amerikas Arbeitsloſe find auf Wohltätigkeit angewieſen 
Kohlenverteilung vor dem Bürgermeiſteramt des Nem Yorker Armenviertels Bronx. — Das Elend der amerikaniſchen Er⸗ 
werbsloſen iſt womöglich noch größer als das ihrer europäiſchen Leidensgefährten. denn das gufblühende Amorika hatte es in 


den Jahren des Wohlſtandes niemals für nötig gehalten, auch nur die Anfänge einer Soziglgeſetzgehung durchzuführen. 


Ju 


folgedeſſen ſind die annähernd 10 Millionen Arbeitsloſen der USA nollig auf private Wohltätigkeit ongewieſen und auf 
gelegentliche Naturalien⸗Unterſtützungen, die die Bürgermeiſter der Städte aus ihren beſcheidenen Mitteln verteilen können. 


Holk der Narr 


N 


Fräulein Eiſold hatte die Poſt bereits geöffnet, als 
Werner an dieſem Morgen das Büro betrat. Zehn Minuten 
nur hatte er ſich veripätet. Das kam fehr ſelten vor. Sonſt 
war er immer der Erite, 

Die Sekretärin ſah ihren Chef verſtohlen und beſorgt 
zugleich an. Sie arbeitete ſchon jahrelang mit ihm zuſam⸗ 
men und kannte ihn, wie man ſich ſelbſt kennt Heute 
ſtimmte etwas nicht mit ihm. Er ſchien unruhig und 
gerſtreut. | 

„Beſonderes vorgefallen?“ fragte Werner, als er Hut 
und Mantel ablegte. . 

„Ich wüßte nicht, Herr Holk — Die Poſt habe ich ſor⸗ 
tert. Den Brief Ihres Herrn Bruders habe ich obenauf 
gelegt.“ Damit entfernte te ſich. 3 

Werner überflog die Rorreinonmdenz, Aufträge. An⸗ 
fragen, Reklamationen! Wie immer. Er machte feine 
Randbemerkungen, drückte den Aufſchluß heiſchenden Brie⸗ 
fen den Stempel Riſckſprache“ auf und ſichtete fie ab⸗ 
teilungsweiſe. r . Tr 

Fräulein Eiſod erſchien wieder und trug die Poſt fort. 

Zuletzt las Werner den Brief des Bruders. 

Ein Geſchäftsbrief, nichts weiter, aber z n den 
trockenen Zeilen lugte doch die friſch⸗fröhliche Perſönlichkeit 
des Bruders hervor. g 

Horſt ſchrieb unter anderem . wegen eines jehr 
großen Abſchluſſes ſtehe ich in Konkurrenz mit Stein. Er 
hat keine Ahnung, daß wir Wusfiht haben. Wenn wir 
fünf Pfennige billiger ſein können — ſieh zu, daß du es 
machen dannſt — dann denke ich es zu ſchaffen, dann Tönn te 
ich wahrſcheinlich überhaupt weit mehr hereinholen.“ 

„Aff!“ ſagte Werner und logte den Brief deiſeite 

Mit Stein in Konkurrenz! Mit Mia Steins Vater. 
der den Holks aus jenem Geſchäft her, welches die Brüder 
trennte, mit einer erklecklichen Summe noch verpflichtet war. 

Sie mivaliſterten miteinander. Das brachte der Umſtand 
mit ſich, daß die Steins und die Holks, außer noch einigen 


anderen Spinnern, Spezialgarne herſtellten. Die Firma 
Holk war nicht nur die größere, ſondern auch die moder⸗ 
nere. Die Holks hatten durch die der Firma angegliederte 
große Weberei mehr Verwertungsmöglichkeiten. 

Fräulein Eiſold trat wieder ein. Werner blickte auf. 

„Nun, Fräulein Eiſold? So ernſt .“ 

„Ich bin jo erſchrocken Herr Holk! Denken Sie, die 
kleine Marie Kolberg hat ſich vergiftet!“ 

„Vergiftet? Marie Kolberg, wer iſt das?“ . 

„Entſinnen Sie ſich noch, Herr Holk. . das iſt die kleine 
Arbeiterin aus der Weberei mit dem blonden Schopf! Sie 
haben Sie einmal vom Büro aus geſehen!“ 

„Ich entſinne mich! das junge Gelihörf.-. 
Hat ſich vergiftet?“ g 

„Ja. mit Gas! Aber ſie iſt nicht tot... nein, man hat 
fie noch retten können! Sie iſt im Krankenhauſe.“ 

„Dann ift es ja gut!“ ſagte Holk beruhigt, F 

Nachdenklich ſah er vor ſich hin und ſchüttelte den Kopf. 

„Das Mädel iſt jung... iſt gerade gewachſen . ein 
hübſcher Kerl und wirft alles was es hat weg! Verſtehen 
Sie das, Fräulein Eiſold? Weiß man eigentlich den Grund 
zu dieſer Tat?“ ö 

„Ja!“ entgegnete Fräulein dm ſehr wichtig, wie eben 
eine Frau in ſolchen Momenten ſolchen Ereigniſſen gegen⸗ 
über it. „Man ſpricht . aus unglücklicher Liebe... zu 
Herrn Weill, unſerem Färbmerſter! Er ſoll auch einen Ab 
ſchtedsbrief von ihr erhalten haben.“ 

Richard Weill! 8 

Als der Name fiel. da zuckte Werner Holt und kroch 
förmlich in ſich zuſammen 

Richard Weill! n 2 bezah 
ne deſſen Genie ein großes Nittnum für die Me 
erei Holk ausmachte. . l 

Richard Weill, der Mann, dem eine gübige Natur nicht 
nur Können, ja Genie mitgegepen hatte, ſondern der ſchön 
geſchaffen war, ſo daß ihn auf der Straße die Leute an⸗ 
ſtarrten wie ein Wunder. 8 

„Richard Weill!“ ſprach Werner gequält. „Mic oft 
habe ich ſeinen Namen in den letzten Jahren fallen hören, 
wenn ... wenn es... um Liebesdinge ging! Ihm. ihm 
fliegt alles zu, um ihn will da ein junger Menſch, dem die 
ganze Welt offenſteht .. in den Tod gehen! Alle . Mädels 
um Frauen find binter ihm her ..!“ 


Sein Färbmeiſter, fein unbezah barer 


„ . .. und er maute ſich nichts aus ihnen!“ vollendete 
Traude ruhig. „Iſt das nicht jeltiam? Man wird aus dem 
Weill nicht klug.“ 

Werner lächelte bitter. Sie ſah es. 

„Ich altes Mädchen darf es wohl jagen, Herr Holt! 
Wenn man dreißig iſt!“ 

„Ihre Dreißig... was find die gegen meine Dreißig! 
Manchmal venke ich. die Natur hat ſich in mir ge, und 
ich habe mich ſchon fünfzig Fahre durchquälen müſſen.“ 
Traude ſah zu Boden. Sie wollte auf das Thema nicht 
eingehen. Sie fühlte, daß der einſame Mann, der häßliche 
Mann, litt 


„Man ſpricht in der ganzen Stadt, daß ſich Richard 
Weill um Ellen Hippelt bewirbt i 

Bitter lachte Holk zu ihren Worten. 5 

„Armer Weill! Eher geht ein Kamel durchs Nadelohr, 

55 der Kommerzienrat ſeine Tochter einem Färbmeiſter 
gibt. 
„Aber .. das verſtehe ich nicht! Der Herr Kommer⸗ 
zienrat hat doch auch einmal klein angefangen.“ N 
»Das find oft die Schlimmſten, Fräulein Eiſod! Dabet 
iſt es eine Dummheit, denn Weill wäre als Färbmeiſter auch 
für den Kommerzienrat eine Akgquiſition.“ 

„Sie find ſehr zufrieden mit ihm?“ 

Holk nickte vor ſich hin „Zufrieden? Mehr als das! 
Ich habe keine Illuſionen, ich meh, welche Faktoren uns zum 
Geſchäft verhelfen. Das iſt unſer gottlob ausgezeichneter 
Vertreterſtamm mit Horſt an der Spitze, und das iſt unſer 
Färbmeiſter in der Weberei. Die machens!“ 

„Und Sie, Herr Holk?“ 

„Ich? Ach, ich ſorge nur, daß hier alles richtig läuft. 
= „m Grunde genommen mache ich doch das Geſchaft 
micht!“ 

„Warum machen Sie ſich ſo klein, Herr Holk?“ ſagte 
das Mädchen traurig. 

Holk ſeufzte tief auf. „Kann ich mich überhaupt noch 
kleiner machen als ich bin?“ 

Damit brach das Geſpräch ab. be 


x 
Werner Holk ſchlich durch den Botrieb. 
Ach, er wäre lieber mit feſten Schritten. aufrecht gereckt 
gegangen, aber ſein armſeliger Körper erlaubte es nicht. 
(Jortſetzung folgt.) . 
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Ein Bauer jtirbt 


Von Axel Rasmuſſen. 


Als der Bauer am Wegrand den Gaul wendete, als er 

den Pflug hochhob. damit das Eiſen die Straßendecke nicht 
beſchädige und nicht ſchartig werde an den Steinen der 
Schotterung, erſchrak er Er blickte in die untergehende 
Sonne und es ſchien ihm, eine Geſtalt ſchiebe ſich zwiſchen 
ihn und den rotglühenden, blutenden Feuerball. Die Ge⸗ 
kalt eines ſehr langen, ſehr dünnen, ja knochendürren und 
düſteren Mannes, der eine blitzende Senſe über der Schulter 
trug. Die Geſtalt verſchwand eine halbe Stunde ſpäter, 
löſte ſich auf, zerflatterte und da war nichts als Himmel und 
Erde und die ferne Linie des Horizonts. 
Aber der Bauer griff mir ungeſtümer Bewegung nach 
keinem Herzen Er fühlte wie ſeine Knie weich wurden, 
wie ſeine Beine zitterten, und eine Angſt, ein unerklärliches 
Schmerzgefühl preßte ihm die Kehle zuſammen. 

Er war ſo ſchwach, 22 er ſich auf den Pflug nieder⸗ 
laſſen und ausruhen mußte. Schweiß perlte in großen, 
klaren Tropfen über feine braune, zerfurchte Stirn und ſein 
Atem ging keuchend. 

Aber es dauerte nicht lange, bis er ſich erhob. Sein 
Auge, dies etwas kalte, etwas vorſtehende Auge, wie es ſehr 
weitſichtige Menſchen haben, glitt über den Acker, den ſeine 
Pflugſchar aufwühlre und verwundete. Noch zehn, noch 
zwölf Furchen“, dachte er. Und hob plötzlich wie abwehrend 
der finkenden Sonne die Hände entgegen. „Noch nicht“, 
röchelte er. „Noch nicht. Ich kann ja noch nicht. Dies 
Feld wenigſtens muß doch noch fertig werden.“ 

Er empfand ein Rıejein und jene Wärme im Blut, die 
ihm die Rückkehr ſeiner Kraft ankündigten. „Hü — Brau⸗ 
ner — hu!“ ſchrie er heiſer und lächelte gequält. Schwer⸗ 
fällig, müde bereits ſetzte ſich der Gaul in Bewegung. 
Mieder warf ſich der Bauer die Leine über den Rücken, 
feſt packten ſeine harten Fäuſte die Handgriffe des Pfluges. 

Drei Furchen — ſechs — acht — elf. „Ge chafft!“ 
ſeufzte der Bauer und war faſt heiter, als er das Pferd 
losſträngte und langſam den Heimweg antrat. 

Er aß wenig an dieſem Abend. Sein Weib muſterte 
ihn ſcheu von der Seite. Er war heute jo anders. Aber fie 
wagte nich: zu fragen, ol er krank ſei. Sie wagte nicht, es 
zu tun. Zeil ſie wohl wußte daß jede Frage vergeblich 
ware — daß dieſer Mann, ihr Mann nichts reden und nichts 
ſagen würde. Daß er ſeine Freuden fellen, ſeine Schmerzen 
niemals zeigte. 

Der Bauer, da er ſich endlich auf ſein Lager warf, 
konnte lange nicht einſchlafen. Er war todmüde, gewiß. 
Aber er mußte an die Geſtalt denken, die er vorhin geſehen 
und die ſich dann ſo plötzlich, ſo unerwartet in ein Nichts 
auflöſte. 
Er wußte — jeit Jahren trug er dieſe Gewißheit in 
nuch herum. daß der Top ihn plötzlich anſpringen würde. 
Daß er ihn anfallen würde wie ein Räuber. War nicht 
ſein Vater ſo geſtorben? Auf dem Feld — mitten aus der 
Arbeit heraus? Ohne langes Siechkum auf dem Stroh? 

Dor Bauer hatte nichts einzuwenden gegen einen 
ſolchen Tod. Wirklich nicht Er hatte keine Angſt vor dem 
Sterben — Angft hatte er eigentlich nur vor dom Krank⸗ 
lein. weil er noch nie krank geweſen war in ſeinem ſechzig⸗ 
jährigen Leben. 

Aber- der Zeitpunkt wollte ihm nicht paſſon. 
da in der Tod zu ſo ungelegener Stunde? 

Viel war zu tun und viel erwartete ihn. Und wenn 
er jetzt jtürbe... Mit zuſammengekniffenen Lippen dachte 
der Bauer des Sohnes, der vot Jahr und Tag in Groll 
von ihm geſchteden mar, Der geſchworen hatte, das Haus 
nicht zu betreten, ſolange der Vater lebte. Er würde fein 
Wort halten gewiß! And wie jollie der Bauer beſtehen 
do: ſeinem Sohn, wenn er hinüberginge, ohne die Wirt⸗ 
ſchaft in Ordnung gebracht zu haben? 

Spät erſt entſchlief der Bauer — aber früher als ſonſt 
erhob er ſich. Er merkte, daß die kurze Ruhe ihm nicht 
geholfen hatte. Aber kaum wartete er die Morgenſuppe ab. 
eilig ſtapfte er hinaus auf das friſchgepflügte Feld. band 
— a vor die Lende und begann fein mühſeliges 

erk. 


Warum 


„us Tor der Mahnung“ 


Das eindrucksvolle Ehrenmal, „Das Tor der Mahnung“, das 


legt in der Lundertradt Eisleben eingeweiht wurde. Den Enk⸗ 


wurf ſchuf der Bildhauer Richard Horn⸗Halle 
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Den Sorgen auf den Feldern folgten die Nöte im Stall 
— die eine Kuh hatte ſich beim Kalben verlegen, ihre Milch 
drohte zu ſtehen. Der Vieharzt mußte kommen, und da der 
Bauer ihm helfen wollte, quoll plötzlich Blut, dunkles. 
dickflüſſiges Blut, ihm aus Naſe und Ohren. Er ſtürzte vorn 
über auf den Zementboden des Stalles und ſchlug ſich deim 
Fallen an der Futterraufe den Schädel wund. Drei Tage 
lang lag er ohne e de vier weitere Tage feſſelten ihn 
Schwäche und Dumpfheit des ſiechen Körpers ans Bett. Doch 
überwand er Schwäche und Müdigkeit und Ohnmacht — 
taumelnd alſo erhob er ſich und da ſein Weib ſorgenvoll 
und ängſtlich ihn zurückhalten wollte mit „Der Doktor 
last“... da fuhr er fie an mit nie geübter Heftigkeit. 

„Ich will nicht ſterben — noch nicht“, dachte der Bauer. 
Und ſeine fieberigen Augen bohrten ſich in die Ferne, aus 
der immer wieder, in unregelmäßigen Abſtänden, jener 
Große, Dunkle, jener Unbekannte und doch ſo Bekannte vor 
ihm auftauchte. Ihn feſt und drohend anblickte, für Sefun- 
den oder gar für Minuten — wer mochte das jagen? — und 
dann verſchwand. Wie ein Rauch — wie ein Rauch. 

Dann alſo kam der Sommer und er erſchien mit 
blauem, wolkenloſem Himmel und heißer, glühender Sonne 
„Regen — Regen“, ſtöhnte der Bauer, wenn er müde und 
krumm auf zitternden Beinen durch die Felder ſchlich, ver⸗ 
zehrt von der Hitze des Fiebers und der Hitze dieſer dürren 
und troſtlaſen Zeit. Gelb und welk ſtand da das Kraut 
der Kartoffeln, der Boden barſt unter der prallen Sonnen⸗ 
glut. Staub wölkte in Schwaden empor unter jedem 
zögernden, ſchleppenden Schritt 


Viele Tage ging es Io, viele Wochen. 
der Bauer nicht mehr, ſich zu erheben. Der Doktor, ber 


manchmal kam, weil die Frau ihn rief, in ihrer Angſt, 
ſchüttelte nur den Kopf. Hier konnte niemand helfen. 
Dieſer Mann hier, mit dem braunen, riſſigen, eingefallenen 
Geſicht, unter dem man ſchon die Knochen des Schädels zu 
ſehen wähnte, mußte eigentlich ſchon längſt tot jein... 

Aber der Bauer tat es nicht. Er konnte nicht ſterben. 

Die Frau. in ihrer Herzensnot, ſchrieb an den Sohn, 
den fernen. „Der Vater ſtirbt,“ ſchrieb fe Und weiter 
nichts. Oder doch, ja, noch dieſes: „Wenn er dir weh tat, 
ſo verzeih. Und wenn er ungerecht war, verzeih. Er tat es 
aus Liebe, auch das Harte, das Böſe tat er aus Liebe.“ 

Der Bauer, der nicht ſterben konnte, lag auf der Bank 
am Fenſter, von Kiſſen aeküst, von Decken gewärmt. Weil 
er immer fror, trotz der 9 übenden Hitze. Sein Geſicht war 
dem Fenſter dem Himmel zugekehrt, und jo lag er, Tag und 
Nacht, Nacht und Tag. Bis zu jenem Morgen, an dem das 
ewige, furchtbare Blau des Himmels ſich mit einem dunklen 
Vorhang übe rzog. „Mutter.“ ſchrie der Bauer, „ſieh nur 
nden Himmel...“ Aber wer in die Stube kam, mit vor⸗ 
ſichtig⸗leiſen Schritten, das war nicht das Weib Das war 
ein junger, ſtattlicher Menſch. Langſam kam er näher. — 
Langſam ſaßte er nach des Bauern Hand f 

Deſſen Geſicht entſpannte ſich Er blickte den anderen 
an, den Sohn, ſah wieder hinaus. Juſt in dieſem Augen⸗ 
blick ſchlugen die eriten, ſchweren Regentropfen hart gegen 
das Fenſter. lächelte der Bauer — und man weiß nicht, 
galt das Lächeln dem Regen, galt es dem Sohn? Oder 
gar dem Dunklen, Fremden, der plötzlich wieder rieſengroß 
vor ihm ſtand und jetzt — jetzt un mit entſchloſſener 
Gebärde die Senſe von der Schulter nahm? Das Blinken 
dieſes niederſauſenden Stahls war wohl das letzte, was 
der Bauer ſah. Aber er lächelte — — — 


Der Selbſtmord des Bankiers 


Von Bruno Manuel. 


„Ghe ich mich zu Hauſe unter die Räder ber Stadtbahn 
werfe, gehe ich lleber in die Wildnis und werfe mich vor die 
Raußtiere“, ſagte der lebensüberdrüſſige Bankier wenige Tage 
nach ſeinent Bankrott. „Das wäre ein aßentenerliches Ende 
arnd kme ſchön in die Zeitung.“ 

Er mietete in Hamburg eine Kabine erſter Klaſſe und fuhr 
zu Schiff nach Rhodeſia, ſeinem Ende entgegen. In Büchern 
mancher Weltreiſenden hatte er geleſen, wie unbewaffnete 
Perſonen in Afrika von Löwen in ſchveckenerregender Weiſe 
vertilgt wurden. Derart zu ſterben wünſchte er. 

In Rhodeſta gelandet. ging er zum Gouverneur der Ko⸗ 
lonie und fragte: „Ich bin der Bankier Leu aus Berlin. Wo 
wird man hier am ſicherſten von Löwon gefreſſen.“ 

„Sie werden kaum Gelegenheit dazu haben, mein Herr.“ 

„Und die Gefachren der troptiſchen Wildnis?“ 

„Gibt es nur in Büchern!“ 0 

Mit diplomatiſcher Sachlichkeit berichtet der Gauverneur: 
„Die Beſtien, die darauf lauern. einen Menſchen mit Haut und 
Haaren zu verſchlingen, ſind erlogenes Zeug. Löwe, Puma 
oder Leopard werden nur dann wild, wenn jemand in ihrer 
Nähe mit dem Gewehr fuchtelt. Aber es gibt keinen Lande 
briefträger oder Bierkutſcher, der nicht auch wild wird, wenn 
man in ſeiner Nähe mit dem Gewehr fuchbolt.“ 

Eurtäuſcht ſchiffte Len nach Indien weiter. Ueber die Rene 
galiſchen Königstiger hatte er Eatſetzliches geleſen. Wenn nur 
der zehnte Teil auf Wahrheit beruht, genügt es, eines netten. 
gufſehenerregenden Tades zu ſterben. Leu ging in Bombay an 
Land und machte ſich auf den Weg ins Innere. Wohin er ſah, 
ſtanden die Hütten der Eingeborenen hart am Nomde der 
Dſchungel, darin es von bengaliſchen Beſtien wimmelt. 

„Sind denn die Kerle toll geworden?“ dachte Leu. Jeden 
Augenblick konnte ein Tiger aus dem Hinterhalt kommen und 
Dutzende von Männern, Frauen und Kindern verſchlingen, Die 
Eingeborenen ahnten nicht, daß ihr Verweilen an dieſer Stelle 
Selbstmord bedeutete. Sie hatten nicht geleſen, was in dem 
Buch „Im indiſchen Dickicht“ von einem europäiſchen Fachmann 
über die Gefahren geſagt wird. Oder ſie haben es geleſen und 
find gekommen. ihrem Leben ein Ende zu machen.“ 

Leu betrat eine Hütte, in der neun Inder mit gekreuzten 
Beinen offenbar auf den Tod warteten. Er boſchwor fie, ihn 
zuerst ſterbon zu laſſen, weil er es eilig hahe. Dann betete er 
zur Nacht und ſchlief. 

Der Morgen ſah ihn ju voller Geſundheit. 
Leu die vorhandenen Inder. Keiner fehlte. 

„Die bongaliſchen Königsbeſtien werden keinen Appetit 
gehaben haben“, dachte Leu und blieb eine zweite Nacht. Er 
verlegte ſein Lager nach dem Eingang der Hütte. Auch die 
zwerte Nacht überlebte Len mertwürdigerweiſe unverſehrt. Er 
fragte die Eingeborenen, was denn hier los ſei und wie lange 
fie ſchon warteten. Aber die Eingeborenen verſtanden weder 
die Sprache noch ſein Gerede mit den Händen. 

Er beſchloß, ſoine appetitauregende Erſcheinung den Tigern 
entgegenzutragen und ſtartete zu einem regelrechten Morgen⸗ 
ſpaziergang in den Dſchungel. Bekanntlich kommt aus dem 
Dſchungel wiemand lebendig heraus. Sämtliche Reiſeſchrift⸗ 
ſteller willen es. Es ſteht in ihren Büchern. 

Im Diehungel ra'chelte es von allerhand Cewürm. Aber 
Leu war auf den Königstiger verſeſſen. Von ihm allein wollte 
er perſchlungen werden. Er bekam wahre Prachtexemplere su 


Empört zählte 


Geſicht. Sobald ſie aber Herrn Leu ſahhen, ſprangen fie hin⸗ 
weg. Noch tiefer in das Dickicht ſchrikt er und begegnete zum. 


Entjegen ſeiner vielgeprüften Augen einer engliſchen Picknick⸗ 
Geſellſchaft, die mitten im Buſch ihr Mittagswahl verzehre. 
Leu erſuchte fe. umgehend Vernunft anzunehmen. Er machte 
fie auf die Gefahren aufmerllam. Die Engländer lachten ihn. 
aus und ſagten, nicht ein Tiger non Tauſenden gabe jemals 
einen Menſchen gefreſſen. Nur Schriftſteller der Heimat ſchwär⸗ 
men von den Gefehren im Dſchungel. die fe gegen angemeſſe⸗ 
nes Zeilenhonorar beſchreiben. 

Leu trat zertnirſcht die Rückreiſe über Sibirien au. Di: 
tirgiſiſchen Wälder jühelren Im eine leiſe Hoffnung zu. Von 
Bären zerfleiſcht zu werden, wäre auch nicht häßlich und für die 
Börse beinohe noh aufregender. Oder van Steppenwölfen. 
Erauenvolles ſtand darüber in den Reiſebüchern. 


Die Bären verjagten total. Aber kurz vor einer Station 
der Linie Wladiweſtol—Mosdau verfolgte ein Rudel Wölfe den 
Bankierſchlitten. Leu bekam Herzklopfen. Er befahl dem Kut⸗ 
ſcher, langſam zu fah ren. 

„Sind Sie verrückt? Sollen etwa die Pferde den Beſtion 
ausgeliefert werden?“ 

„Nicht die Pferde, ich, Sie Eſel!“ ſchrie Leu. 

„Auf Menſchen gehen ſie nicht“, erwiderte der Kutſcher und 
lenkte in eine Ortſchaft, wohin die Beſtien nicht zu folgen 
wagten. 

Da warf Leu entmutigt feine Reiſebücher in die Steppe. 
Die Wölfe beſchnüffelten die zerfetzten Bände, hielten ſie aber 
für keine paſſende Nahrung. Leu fuhr nach Deutſchland, ge⸗ 
willt, dann überhaupt nicht zu ſterben. Bei der Ankunft in 
Berlin begegnete er ſeinem Hauptgläubiger. 
Schlag. 
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Gedanken training „Die Quittung“ 
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daß Me ols- Ihre nächfte Aufgabe im ni 
ſtügung einer Reglerung anſieht, die 
(hloffene und wlrtſame Maßnahmen FE 
alſo nicht der Mitwirkung in einer g 


Zwei Handlungsreiſende ſtanden ſich in einem Prozeß als 
Klöger und Beklogte gegenüber. Der Kläger halte dem Be⸗ 
Hogten, als ſie nach eng miteinander befreundet weren, 300 
Mark zinslos geliehen. Von dieſer Summe, jo behauptete der 
Kläger, hätte der Beklagte ihm auf einer gemeinſamen Bahn- 
fahrt im Mai 1930 100 Mark wiedergegeben. Demgegenüber 
behauptete dar Beklagte, daß er dem Klüger jeinerzeit die vollen 
300 Mark wiedergegeben habe. Er wies dem Richter eine 
Duittung vor (ſiehe Abbildung). aus der einwandfrei die Rück⸗ 
gobe der Summe hervorgehe. Man hätte die Qnittung ſeiner⸗ 
zeit der Einfachheit halber auf den Rand einer Heilung, Die ver 
Abfahrt des Zuges gekauft worden war. vellzegen. Der Kläger 
gob auch zu, daß die Qutttung auf dieſe primitive Weiſe voll⸗ 
zogen jei, indeſſen doch nur über den Teilbetrag von 100 Marl. 

Zu weſſen Gunſten entſchied der Richter? 


Auflöſung des Areuzworträtſels 

Waagerecht: 1. Mabe, 3. Stab. 8. Eichhörnchen, 12. 
Elle, 13. Gig, 15. Was, 17, Uſus, 19. Rune, 20. Maren 21. 
Kamm, 23. herb, 25. Eli, 26. Ar, 28. Lee 29. Auer, 30. Nach⸗ 
tigall, 31. Ente 35. Wind. 

Senkrecht; U. wie, 2, Bach, A, Tuch. 5. Von, 6. Tölz. 
7. Erle, 9. Iſis, 10. he. 11. Elan, 13. Gurke, IE Gummmt, 15 
Aurel, 16. Serbe, 18. Sam, 19. Reh. 22, Alba, 24. Neal. 26. 


Auto, 27. Reis, 39, ab, 30. nie, 31. Cut, 32. Ali, 38. Eid. 


Zuletzt vermochte 


Da traf ihn der 
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Goldſtein ſucht zwanzigtauſend Gewehre 


Der Lärm des Reſtaurants im Souterrain dringt nicht 
bis zum erſten Stock hinauf. Dicke Teppiche, gepolſterte 
_ Türen dämpfen jeden Laut. Dahinter liegen die Büros der 

Goldſtein⸗Depot⸗VBank, G. m. b. H. 

„Stellen Sie das nur her!“ befiehlt Goldstein, und der 
Diener ſerviert dem Generaldirektor mitten auf den 
Schreibtiſch zwiſchen Telegrammen und Kurszetteln. Nicht 
einmal zum Eſſen findet Goldſtein Zeit. Ein Hundeleben. 

Goldſtein junior blickt von den Papieren auf, in dene 
er geblättert hat, jagt tadelnd: „Warum gehſt du nicht 
hinunter eſſen?“ 

„Keine Zeit.“ 

„Lächerlich. Auf die halbe Stunde kommt es nicht an. 
Du mußt dir die Zeit beſſer einteilen, Papa. Organiſation 
iſt alles.“ 

Der Alte entfaltet ganz mechaniſch die Serviette, ſagt 
nichts, ſiehſt den Sohn an, der wieder den Kopf in den 
Kurszettel ſteckt. Wie erwachſen der Junge iſt, denkt Gold⸗ 
ſtein und fühlt ſich plötzlich ſehr müde. Tüchtig, geſchickt, 
weiß, was er will, der wird es noch weit bringen. Der 
Gedankte macht Goldſtein nicht froh. Organiſation! Sech⸗ 
zehn Jahre iſt der Junge alt. Er iſt älter als ich. 

„Du hätterſt doch ins Gymnaſtum gehen ſollen, den Dok⸗ 
tor machen. Latein, Griechiſch, ſagt der Vater. 

Der Sohn ſieht ihn verſtändnislos an: „Was iſt?“ 

„Ach nichts.“ Ganz weit weg war Goldſtein eben mit 
reinen Gedanken, nun it er verwirrt, als hätte ihn der 
Sohn bei einer Dummheit ertappt. Der forſchende Blick des 
Jungen irritiert ihn, ärgert ihn. Und überhaupt 

„In deinem Alter habe ich mich auch für andre Dinge 
aniereſſiert. Theater, Muſik — nur Geld machen, das trifft 
doch heute jeder Trottel.“ 

„Ich verſtehe kein Wort. Was willſt du eigentlich?“ 

Goldſtein ſteigert ſich in eine immer heftigere Erre⸗ 
gung: „Uno du bildeſt dir noch was drauf ein. Zu meiner 
Zeit — imponiert mir nicht, deine Organiſation! Ich habe 
Dummheiten gemacht, jawohl!“ 

Fritz luchelt nachſichtig: „Ach ſo, du redeſt von deinem 
letzten Pariſer Geſchäft?“ 

Goldſtein braucht einige Sekunden, um ſich zufammen⸗ 
zureißen. Aber dann iſt er auch ſchon wieder obenauf. Hat 
doch keinen Zweck, iſt aus anderm Holz, der Junge; mit 
einer Handbewegung fegt er die Papiere vom Tiſch, dann 
ins Telephon: „Herr Wolf ſoll ſofort zu mir kommen!“ 


weſen. Während er große Stücke Fleiſch hinunterſchlingt, 
nur ſchnell. nur ſchnell — arbeitet jein Gehirn ſchon wieder 
ganz präzis und ſachlich. 

„Sie liefern alfo nicht?“ 

„Da iſt nichts zu machen. Wir können doch nicht zu 
Gericht laufen und Anzeige erſtatten. daß die Bande die 
Gewehre nicht liefern will.“ 

„Wir haben zwanzigtauſend Mark angezahlt.“ 

„Die ſind futſch.“ — 

„Bringen wir auch wieder herein. 5 
wer licht klagen. Darauf ſpekulieren ja die Gauner. Wir 
können nicht riskieren, öffentlich zu erklären, daß wir in 
Deutſchland Waffen aufkaufen. Das fehlt mir noch.“ 
Goloſtein lacht. „Aber geſchickt find die Gauner! Wie die 
uns da hineingelegt haben!“ 

Es klopfte. Robert trat ein 
direktor?“ 

Goldſtein nahm keine Notiz von ihm. 

Ich laſſe mich hängen, wenn Noel die Gewehre für 
Angora braucht. Ausgerechnet Angora.“ 

„Und wenn ſchon! Unſere Sorge, Papa!“ 

Goldſtein ſprang auf, ging mit ſeinen raſchen, kurzen 
Schritten ein paarmal durchs Zimmer. blieb plötzlich vor 
Robert Steben, als hätte er ihn erſt in dieſem Augenblick 


„„Bitte, Herr General⸗ 


entdeckt, ſchüttelte ihm mit überſtrömender Herzlichkeit die. 


Hand: 
Wie gehts, mein Lieber? Gut? Das iſt ſchön! 
Sehen glänzend aus. Ein neuer Anzug? Fein. Wiſſen 


Sie ‚jemanden, der ſofort zwanzigtauſend Gewehre liefern 
kann?“ : 

Robert ſtand verblufft, ſtarrte Goldstein an, aber bevor 
er noch den Mund öffnen konnte, war der Generaldirektor 
wieder fortgeſtürmt, hatte den Hörer am Ohr: Melden 
Sie mir Paris an, dringend. Hotel Claridge. Monſteur 

Noel! Nun, Herr Wolfe“ 
Ja, ich dachte, Sie wollten wegen des Meſſings Bes 
ſcheid haben.“ 

„Meſſing? 
und?“ 

„Das Meſſing iſt da. Fünfundſechzig bis fünſundſieb⸗ 
zig Prozent Kupfergehalt.“ Robert zog eiwas Gleißendes. 
Gelbes aus der Taſche legte es vor Goldſtein auf den Tiſch. 
„Das iſt die Probe.“ f 

„Hm, hübſch“, ſagte Goldſtein, „ich verſtehe zwar nichts 
von Meijling...“ 

Auch der Sohn kam herüber, nahm die kleine Metall⸗ 


Was fur Meſſing? Ach ja, natürlich, nun 


Aus der Wertitatt 


Die 
ganze Szene von vorhin iſt ausgelöſcht, vergeſſen, nie ges 


Natürlich tönnen 


der 


„Sagt jener. Wieviel? fragte Goldſtein. 

„Zweihundertneun.“ 

„Zu teuer“. dekretierte Goldſtein „Was ijt der Markt: 
preis?“ 8 

„Zweihundertelf.“ d 

„Ganz egal, auf jeden Fall zu teuer. Sie werdens 
noch billiger geben. Aber das iſt nicht wichtig. Meſſing 
hat Zeit. Was tun wir mit der Ausfuhrerlaubnis für 
unſere Gewehre?“ [ 

Der Sohn kramte in den Papieren. „Hier Viſiere und 
Viſterſchieber. Da kann niemand Mißtrauen ſchöpfen.“ 

Robert kam zwei Schritt näher: „Ich möchte doch auf 
die Meſſingſache hinweiſen. Es iſt eine Gelegenheit. Die 
Zeiten der Inflation ſind vorbei. Wenn man heute einen 
ſo günſtigen Zufall.. 

Goldſtein hakte beide Hände in die Armlöcher der 
Weſte: „Quatſch! Bilden Sie ſich keine Schwachheiten ein. 
Heut haben wir zehn Jahre nad), Frledensſchluß. Nu, is 
Frieden? Abrüſtung! Nu, is abgerüſtet? Was jetzt an 
Gewehren und Kanonen und Gott weiß was noch gehan⸗ 
delt wird — uns allen geſagt Alles für den Friedeu. 
Krieg is nicht mehr und Revolution is nicht mehr und 
Inflarion is nicht mehr und wir find mitten im Wieder⸗ 
aufbau — ſo ſehen wir aus! In Wahrheit hat ſich gar 
nichts geändert, Gute Geſchäfte kann man immer machen. 
Nur nicht drängen ſaſſen. Hier haben Sie eine Karte: 
Richard Becker, Turmſtraße. Setzen Sie ſich mit dem Mann 
in Verbindung. Er wird ſchon irgendwo zwanzigtauſend 
Gewehre auftreiben können.“ — 

„Und mit dem Meſſing alſo ... 2“ 

„Zeit, Zeit, junger Freund. Eins nach dem andere. 
Das Meſſinggeſchäft lauft uns nicht davon.“ 

Das Telephon ſchrillie. 

„Hallo? Noel? da, ja 


tigt. 
Nein, habe nicht die Ehre. 
Paris treffen. Gemacht. Auf Wiederſehen, Noel.“ 

„Was iſt das für eine Geſchichte mit dem General?“ 
Goldſtein zuckte die Achſeln: „Sein Sachverſtändiger. 
Sie wollen neue Beſtellungen machen. Zwanzigtauſend iſt 


In dem kleinen Städtchen war Herr Eduard Fonvielle 
einer der ſympathiſchſten und am meiſten begehrten Heirats⸗ 
kandidaten. Aber ſeine übergroße Schüchternheit harte ihn noch 
nie das richtige Wort finden laſſen. Und ſo auch diesmal nicht 
bei Claire. 

Soeben war er gekommen. der Mutter ſeiner Angebeteten 
einen Beſuch abzujtatten und dachte ſich baber im Stillen 
„Vielleicht werde ich das Glück haben, daß die Murter nicht 
zu Hauſe iſt und Claire mich allein empfängt. Sind wir ein⸗ 
mal gauz ohne Zeugen, und ſei es nur für einen Augenblick, 
dann werde ich vielleicht den Mut aufbringen, ihr meine Liebe 
zu., geitehen, oder zumindeſt durch mein: Prienenſpiel „ihr zu 
zeigen, wie ſehr ſie mir gefällt.“ A 

Aber leider: Eduard fand weder die erhoffte Gelegenheit, 
noch den Mut. zu dem er ſich ſo mächtig angeſpornt hatte. Claire 
war wohl zugegen, aber nicht minder auch ihre Mutter. Die 
beiden begrüßten ihn freundlich, ſprachen vom Regen, der 
gerade ſchüttete, und vom ſchönen Wetter. das leider norbei 
war, erzählten dies und jenes und ließen auch nicht unorwähnt, 
wie ſchwer es heutzutage jer, ein ordentliches Dienſtmädchen zu 
finden. Das bisherige ſei ihnen vor einigen Tagen davon: 
gelaufen und man habe noch immer keinen paſſenden Erſatz ge⸗ 
funden. Als ſich Ednard auf die Beine machte, um wieder nach 
Haufe zu gehen, da war er, ungeachtet aller Vorſätze, in feinen 


Gegenteil! Claire hatte ihn bis zum Haustor begleitet und in 
dem ſtockfinſteren Vorzimmer waren ſie einige Augenblicke 
allein geweſen, dech er der Feigling, der er war, hatte nicht im 
gerinpſten die ſich bietende Gelegenheit ausgenutzt. Als er das 
Geſchehene überdachte, hätte er ſich am liebſten ohrfeigen mögen, 
ſo wütend war er auf ſich ſelbſt und ſeine eigene Dummheit. 


Nein, ſo konnte das unmöglich weitergehen! Seine Ge⸗ 
danken begannen mit einer noch nicht dageweſenen Fartnäckig⸗ 
keit zu kreiſen, und das Reſultat mar, daß er ſich ſagte, er müſſo. 
koſte was es wolle, irgendeinen Entſchluß faſſen. Hätte er noch 
ſeine Eltern gehabt, würde er ja dieſe als Vermittler vorgeſchickt 
haben. Doch Herr und Frau Fonnielle waren ſchon tot. Sollte 
et alſo ſeiner Angebeteten ſchreiben? Er hatte la öfters ſchon 
daran gedacht. Aber was würde man von ihm halten, wenn 
der Brief Frau Desborde in die Hand käme? Auch wollte er 
unbedingt erſt die Gefühle des jungen Mädchen erforſchen, bevor 
er offiziell einen Heiratsantrag machte. Eine Weigerung 
Claires wäre ja gleichbedeutend einer höchſt pet alichen 
Situation geweſen. ü 


Sr — 


mit 


Weihnachtsmannes 


Unſere Aufnahme gibt einen Blick in die Werkſtatt einer Heim arbeiterfamilie, wo Spielſachen für das Weihnachtsfeſt herge⸗ 
ſtellt werden: Stofftiere werden hier ausgeſtopft und zufammengenäht, um ſpäter den Weg in die weite Welt anzutreten. 


| 


Bemühungen auch nicht einen Millimeter weitergetommen. Im 
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75. Todestag des Bildhauers Rauch 
Chriſtian Daniel Rauch (Stohlſtich nach der Porträt⸗ Zeichnung 
von L' Allemagne). Am 3. Dezember jährt ſich zum 75. Male 
der Todestag von Chriſtian Daniel Rauch, dem hervorragendſten 
Bildhauer der erſten Hälfte des »origen Jahrhunderts. 
feinen im kloſſiziſtiſchen Stil geſchaffenen Werken find. as 
Grabmal der Königin Luiſe und das Reiterſtandbild Friedrichs 
des Großen zu Berlin ſowie die Statue des Königs Maximi⸗ 
lian von Bayern nor dem Münchener Staatstheater um Bes 
kannteſten geworden. Rauch wurde 1777 z. Arollen im Für⸗ 

ſtentum Waldeck gehoren und jtarh Si jährig in Dresden. 


nicht genug. Na, glaubt du noch immer, daß Noel die Ge⸗ 
wehre für Angora kauft? Einen General braucht er. Von 
mir aus.“ 

„Wird für Polen ſein. Oder Rumänien.“ 

„Was iſt noch, Herr Wolf?“ 

Robert drehte die Vifitenkarten in der Hand. 
Import für Fenſter und Türen,“ Tas er laut vor. 0 

„Ja, ja. Das iſt ſchon ſo richtig. Oder glauben Sie, 
er wird auf feine Visitenkarten ſchreiben „Kanonen und 
Maſchinengewehre“? Alſo jean Sie fih gleich mii dem 
Mann in Verbindung. Auf Wiederſehen. Hübſcher Anzug., 
und die Krawatte. mit einem Wort ein Kavalier. Ja, 
meine Beamten! Damit ſchob Goldſtein Robert zur 
Tür hinaus. - 


„Backer, 


Der ſchüchterne Freier 


Von Roger Regis. 


Wie ſollte er das alſo anſtellen? &r begann wieder zu 
grübeln und ſiehe da, es zeigte ſich bald, aaß Eduard Fonvielle 
durchaus nicht jo ideearm war, wie er ſichs immer eingebilder 
hatte. Er wußte jetzt genau, daß es eine Möglichkeit gab, ſeine 
Schüchternheit zu überwinden und ſeinen ſchwerwiegenden Ent⸗ 
ſchluß in einer raſchen und hoffentlich gedoihlichen Weiſe der 
Verwirklichung entgegenzufüthren. 

Sein Plan war folgender: Morgen würde wieder bei Frau 
Desborde einen Beſuch machen. Nach einer Viertelſtunde würde 
er ih verobſchieden und beim Weggehen feinen Regenſchirm im 
Vorzimmer ſtehen laſſen. Nach einigen Sekunden würde er 
wieber anläuten, um den bergeſſenen Gegenſtand abzuholen. 

Claire, die ihn gewöhnlich hinausbegleitete, würde dann 
wieder kommen, die Tür zu öffnen. In dem Vorztmmer das 
finſter war wie ein Keller, würden ſie etliche Augenblicke allein 
ſein. Dann würde er, durch die Finſternis mutig geworden, die 
richtigen Worte finden! 

Er war jo glücklich über dieſen Einfall, daß ihm die reſt⸗ 
lichen Stunden des Tages mie im Truum verflogen. Die Nacht 
war für ihn nicht weniger angenehm, denn die ſchänſten Viſtanen 
umgaukelten ſeine freudig erregte Phantaſie Er ſah ſich ſchon 
im ſchwarzen Anzug und weißer Krawatte. Claire an ſeiner 
Seite, unter ihrem Brautſchleier errötend und ſich zärtlich an 
eine Schulter ſchmiegen. Kaum aber hatte er die Augen ge⸗ 
öffnet. überkam ihm die Angſt umd Schſichtornheit ſchwerer den je. 

Ach, wie dieſe Stunden jo furchtbar dahingeſchlichen! Endlich 
wurde es fünf Uhr nachmittag Friſch raſtert in einem neuen 
Sakko und hellen Handſchuhen. ging Eduard Fonvielle mit 
eiligen Schritten zu Frau Desborde, ganz wie ein Selbſtmord⸗ 
tenowat, ber jo ſchnell wie möglich am Ufer des Fluſſes ſein 
will, um ſich kopfuber ins Waßſer zu ſtürzen. Kaum wurde ihm 
die Tür geöffnet, warf er achtlos feinen Schirm in eine Ecke und 
nahm den Weg in den Salon. Mutter und Tochter waren zwar 
nicht wenig erſtaunt über den neuerlichen Beſuch, empfingen ihn 
aber trotzdem mit der gewohnten Liebeuswürdigkeit. Wie am 
Abend vorher ſpruch man vom Regen und vom ſchönen Wetter, 
von dem jüngſten Klatſch und den Dienſtboten. Frau Desborde 
— und das war das Neueſte — hatte das Glück gehabt, ein 
junges, arbeitſames und ſympathiſches Mädchen zu finden, das 
ſeit dem Vormittag nun bei ihnen war. Eine wahre Perle, 
wie Frau Desborde begeiſtert erklärte. Jonvielle hörte nicht 
einmal, was man zu ihm ſprach. „Sicherlich! Ganz richtig!“ 
erwiderte nur immer, denn das find ja ſchließluh Worle, 
die auf jede Bemerkung paſſen. Dabei ſah er fortwährend zu 
Claite hinüber und dachte: „Noch nie war fie jo pübſch wie 
heute! Nur Mut alſo. nur Mut, es wird ſchon gehen!“ 

Es war aber auch notwendig, ſich Mut zuzuſprechen, denn 
der Augenblick, wo man ihn beweiſen ſollte, rückte unerbittlich 
heran. Eduard erhob ſich, druckte die Hände, die ſich ihm zum 
Abſchied entgegenſtreckten und ging dann raſch hinaus. Vor der 
Tür zählte er bis ſieben, denn das war die Sekundenzahl, die 
er ſich in feinem Programm feſtgelegt hotte. Dann läutete er 
wieder an. 

Man hatte ihm noch nicht recht geoffnet, da ſagte er ſchon: 

„Entſchuldigen Sie, ich habe meinen Schirm vergeſſen.“ 

Damit es im Vorzimmer ganz dunkel jet, ſchloß er Hinter 
ich die Tür. War das eine äguptiſche Finſternis! Mit dem 
wilden Mute, wie er Schüchternen in Perzweiflungsmomenten 
zu eigen iſt, ſtreckte Eduard ſeine Hände vor ſich und erfaßte 
einen wohlig warmen Arm, der ſich ihm nicht im geringſten zu 
entwinden ſuchte. Hierauf begann er ſchnell und wie ein auf⸗ 
gezogenes Spielwerk die ſorgfältig eingelernten Sätze herunter⸗ 
zuleiern: 

„Ach, Sie find jo ſchön. Ich liebe Sie! Hier habe ich den 
Mut, Ihnen alles zu geſtehen. Ich liebe Sie unausſprechlich! 
Antworten Sie nichts! Nur ein Kändedruck ſoll mir jagen, das 
ich auf Ihre Gegenliebe rechnen darf. Ach, ich habe veritandelt 
Mein Liebling, o mein Liebling, wie glücklich bin ich! So, und 
jetzt laſſen Sie mich wieder gehen! Kein Wort mehr. Nächſtens 
alles weitere!“ 

Niemand in dem kleinen Städichen konnte es ſich erklären 
wieſo Herr Eduard Fonvielle ein ſo beſcheidenes Mädchen 
heiraten konnte, das kleine Dienſtmädchen. das vor einem 
Monat bei Frau Desborde eingetreten war! 


Von 


Das Geſpenſt des gelben Hauſes 


Thomas Wheaſton kam nach Milwaukee am 23. März, 
um das Grab ſeiner Mutter zu beſuchen. Am folgenden Tage 
fand ich ihn abends — im Spital Im Hotel nämlich, in den 
er abgeſtiegen war, ſagte man mit, daß er abends nicht mehr 
nach Huuſe zurückgekehrt ſei und daß man ihn frühmorgens 
auf dem Wahhingtonplag, nor dem Denkmal. bewußtlos auf: 
gefunden und ins Spital transportiert habe. 

Ich betrachtete mitleidig die edlen und ernſten Züge 
dieſes Mannes deſſen hohe Stirn deutliche Spuren geiſtiger 
Arbeit trug. Im Laufe dieſer einen Nacht war ſein Haar 
ſchneeweiß geworden, ſeine Geſichtsfarbe war gelb und durch⸗ 


ſichtig und um den Mund lagerte ein erſtarrter Ausdruck un 


beſchreiblichen Grauens. 

Wöbeaſton war bewußtlos. Ich konnte nichts erfahren 
außer den Ertlarungen, die man mir im Hotel gab. Als er 
ein wenig zu ſich kam, nahm ich ihn zu mir in die Wohnung, 
wollte ihn jedoch nicht, um feinen Geſundheitszuſtand nicht zn 
verſcklimmern, durch Fragen beunruhigen. 

Nach einer Woche beruhigte ſich Wheaſton vollſtandig 
und begann Vorbereitungn für die Ridreiie zu treffen. 
eher die Urſache ſeiner Erkrankung erwahnte er nichts, und 
ich fürchtete ihn danach zu fragen 


. Der Zug nach Neunork ging um 9,20 Uhr abends. Gegen 
S Uhr ſetzten wir uns zum Nochtmahl. Wahrend Wheaiton 
feinen Tee trank. durchbläiterte er zerſtreut einige Tages: 
zeitungen Plötzlich ſah er mich an und ſprach: 
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20. 


März mit mir vorgegangen war.“ 

Whcaſton zündete ſich eine Zigarette an und begann: 
Ich bin, wie du weißt, nach Milwaukee mit dem Nach⸗ 
mittagszug angekommen. Nachdem ich mich im Hotel ein⸗ 
gartiert und dich von meiner Ankunft verſtändigt hatte, be⸗ 
gab ich mich auf den Friedhof, an das Grab meiner Mutter. 
Ich hielt mich dort bis gegen 5 Uhr auf, worauf ich heimging. 
Als ich inich dem Tor näherte, hörte ich das Weinen eines 
Kindes. Ich ſah mich um. Zu Füßen eines Grabſteins 
kauerte ein armſeclig getleidetes, etwa jwölfjähriges Mädchen 
und weinte bitterlich. Ich näherte mich ihr. 

„Warum weinſt du, Kleine?“ fragte ich, 

„Ich bin mit meiner Mutter hergekommen und habe lie 
verloren; jetzt iſt es finſter und ich finde mich nicht allein 
nach Dr Und ſie begann aufs neue zu weinen.“ 

„Wie heißt du?“ 

„Hilda Wetler. 

„Wo wohnſt du?“ 
en „Bird Streer 36. Herr, aber allein finde ich mich nicht 

Ich nahm das Kind an der Hand und führte es, unter⸗ 
wegs die Paſſanten nach der Bird Street fragend. Auf dem 
Wege erzählte mir die Kleine, daß ihre Eltern ſehr arm ſeien, 
daß ſie erſt unlängſt aus Deutſchland eingewandert waren, 
der Vater arbeite in einer Fabrik. die Mutter habe Bedie⸗ 
nung unge nommen. ein kleines Brüderchen war erſt im vori⸗ 
gen Jahre geſtorben, heute haben fie ihn eben am Friedhof 
heſucht und Mama ſei gewiß ſehr gekränkt darüber, daß ſie 
ihn verloren habe. 

Wir gingen etma anderthalb Stunden, als wir endlich 
an der Peripherie der Stadt die Bird Street fanden; ich ge⸗ 
Langte an ein altes, gelb bemaltes Haus und übergab das 

Mäbchen der vor Freude weinenden Mutter. 

„Bitte doch einen Augenblick auszuruhen“, ban fie. 

Müde von der langen Wanderung, nahm ich die Einla⸗ 
dung gern an. Ich ſaß etwa eine halbe Stunde, als der 
Vater hereinkam, und nachdem er gehört harte, worum es ſich 
handelte, dantte er warm und bat mid), ich möge ihr beſchei⸗ 
denes Abendbrot mit ihnen teilen, zumal es zu regnen be⸗ 
gennen hatte. 

Ich bitch, Es war ein äußerſt ſompathiſcher Familien⸗ 
kreis, und ich fühlte mich dort eigentümlich wohl und heimiſch. 
Nach dem Nachtmahl war die Stimmung noch geitiegen, denn 
die Kleine ſang zur Laute ſentimentale deutſche Lieder. Mir 
war Ip angenehm. daß ich keine Luſt hatte fortzugehen. um 
jo mehr, als der Regen nicht aufgehört hatte. Schließlich. 
als ich, des Regens nicht mehr achtend, doch forrgehen wollte, 
ſah Wetler ſeine Frau an und ſprach: 

„Wenn wir fo frei ſein dürften, os iſt jetzt jo ſpät und Sie 
Gaben jo weit ins Hotel ... und es regnet noch immer 

„Bitte, bitte“, fiel ihm ſeine Frau lebhaft ins Wort, 
„wenn Sie uns den Gefallen erweiſen“ „und bei uns 
übernachten wollten“, beendete Wetler. „Wir haben ein 
Zimmer frei, in dem unſer Sohn gewohnt hat, der geſtorben 
iſt. Es regnet ja noch immer, und es wird für Sie bequemer 
jet. hier zu übernachten.“ 

Ich wollte dieſe Einladung 
aber die Leute baten ſo herzlich.. 

Ich blieb 
Och wurde in ein kleines Zimmerchen gefuhrt, wo ein 
ſauber überzogenes Bett ſtand. Auf dem Tiſchchen brannte 
eine Kerze. 

Die Tür ſchloß ſich Binter mir 
Ich begann mich auszukleiden. Im Zimmer war es ſehr 
ſchwül, ich trat daher ans Fenſter, um es zu öffnen. Als ich 
die Bortiere zurückſchlug, erblickte ich hinter ihr eine leere 
Wand. Das Zimmer hatte alſo kein Fenſter. 

Dann will ich wenigſtens die Tür aufmachen, dachte ich 
mir. Dech die Tür war von außen verſperrt .. Ich be⸗ 
griff, daß ich in eine Falle geraten war. 

Man hatte mich eingeſperrt. um mich dann, wenn ich 
eingeſchlaſen war, zu berauben oder zu ermorden. Entſetzen 
ſaßte mich .. den Revolver hatte ich im Hotel zurückge⸗ 
laſſen ich war wehrlos! 5 


anfangs nicht annehmen, 
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Die Kerze brannte langſam nieder und mich durchdrang 
tauiſcher Schrecken bei dem Gedanken, daß ich bald in un⸗ 
Durchdringlicher Finſternis zurückbleiben würde, einem un⸗ 
bekannten. unheilvollen Schickſal preisgegeben. 

Ich begann im Zimmer auf und ab zu gehen, nach einem 
Ausweg sinmend, als ich zufällig unters Bett ſah. Furcht⸗ 
bares Grauen packte mich und ſchnürte mir die Kehle zu⸗ 
fammen. 

Unter dem Bett lag der nackte Körper eines toten Matt: 
nes. 

Ich war fait beſinnungslos vor Angſt, als plötzlich ein 
rettender Gedanken wie ein Blickſtrahl mein Hirn durchzuckte. 
Ich ſchleppte den Leichnam hervor und begann ihm Fieber: 
haft meine Kleidungsſtücke anzuziehen. Er war ein beleibter 
Mann vorgerückten Aliers, mit einer tiefen Schnittwunde, 
die von einem ſcharfen Inſtrument herrührte. Ich kleidete 
ihn an, legre ihn aufs Bett, und ich ſelbſt nahm ſeinen Platz 
unter dem Bette ein. 


Netzt erſt erinnere ich mich genau was in der Nacht des 


Langſam verrannen die Sekunden und Minuten in der 
in den Ohren klingenden Stille der Nacht. 

Die Kerze flackerte einigemale stärker auf und erloſch. 

Ich lag regunglos unter dem Bett, dem Pochen meines 
eigenen Herzens lauſchend, und ein unheimlicher Schauder 
lief mir eiskalt über den Rücken; Knie und Kiefer zitterten 
konvulſiviſch und im Hals würgte es mich wie ein Knauel. 
an dem ich zu erſticken meinte. 

Zwei Stunden flebernder Erwartung vergingen und ich 
harrte auf die Löſung dieſes arauennollen Spiels, in das ich 
mich verwickelt hatte und deſſen Einſatz mein Leben bedeu⸗ 
tete 

Endlich vernahm ich hinter der Tür ein leiſes Anarren 
des Fußbodens und das Geräuſch eines umgedrehten 
Sckiluſſels. 

Ich eribarrte.... . 

Ein dünner Lichtſtreifen fiel durch die halbgeoffnete Tür, 
Ich biß die Zähne zuſammen, um nicht laut aufzuſchreien: 
mir zu Häupten näherten ſich im Halbdunkel lautloſe Schritte 
dem Bette... Ich hörte ein dumpfes Aufſchlagen, das 
Klirren van Münzen, ein Klirren der Kette meiner Uhr, das 
charakteriſtiſche Kniſtern der ledernen Brieftaſche, unter⸗ 
drücktes Lachen. Jedes dieſer Geräusche wirkte wie das Auf⸗ 
ſchlagen eines Hammers auf mein Haupt. 


Ich ah wie ſich die Geſtalt entfernte, das Licht erloſch; 
die Tur bliep geöffnet. Ich wortete eine Viertelſtunde und 
ſchob mich leiſe wie ein Geiſt aus dem Zimmer. Ich paſſierte 
das Speiſezimmer, Vorzimmer und öffnete die Tür auf die 
Stiegen. Stille. Da rannte ich hinnnter, unbekleidet, bloß 
im Oberrock auf der Unterwäſche. ohne Schuhe und ohne 
Hut . . . Ich rannte wie wahnfinnig durch die dunklen Gaſ⸗ 
ſen der ſchlafenden Porſtadr. Endlich gelangte ich auf einen 
Platz und ſtürzte zu Füßen des Denkmals hin, um Atem zu 
ſchöpſen 

Hier verlor ich das Bewußtſein und erwachte erſt im 
Spital. 


Und jetzt erinnerte mich Diele Zeitungsnotiz in flor an 
alles, daß ich es im Erzählen zum zweitenmal durchlebte.“ 
Ich ſah nach der Zeitung, die mir Wheaſton hinhielt. In 
der Rubrik „Unfälle“ las ich folgendes: ; 

In der Wohnung des mittelloſen Handwerkers Hans 
Wetler. Bird Street 36. entſtand am 25. März ein Brand. 
Unter den Trümmern murden nur noch die nerkohllen Ueber⸗ 
reſte der Anglücklichen gefunden f 

Wheaſton lächelte: 

„Halls Wetler und ſeine Familie arbeiten jetzt in einer 
anderen Stadt und die „pertohlten Meherreite der Ungluck⸗ 
lichen“ ſind ſeine Opfer. So werden Spuren von Verbrechen 
verwiſcht . 
(Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von M. S.)] 
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Takumoros Weib 


Es war Takumoro, der junge Sohn eines großen Dai⸗ 
mios. Er war fo reich, daß nichts zu wünſchen blieb von 
der Erde Freuden — darüber wurde ihm die Seele trübe. 
Ein Weib zu nehmen, rieten ſeine Freunde. So zog er 
aus, in einem prächtigen. himmelbiauen Ruga fikend, von 
acht Dienern getragen, die mohnrote Seide mit goldenen 
Bruſtſchildern umhüllte. Weit durchs Land ſuchte er nach 
einem ſchönen Mädchen — aber keine wollte ihm ſchön und 
gut genug Junten. Da kam er zur Gegend der Wälder und 
Sümpfe. an deren Rande nur kleine Gemeinden lebten. 
Eilig schritten ſeine Träger hindurch, denn es hieß jenſeits 
der Einöde eine große Stadt zu erreichen, genannt die 
„ſchöne Närrin“, wegen ihres reihen, verſchwenderiſchen 
Lebens. Als ſie bei einem Naſhiro der Landſtraße vorbei: 
kamen, ſtand dort ein Greis gehückt und betete zu den 
Geiftern ſeiner Ahnen. Er jorad) warnend zu Takumoro 

„Hert, reiſe nicht durch die Sümpfe. Viele Füchſe 
treiden dort ihr tückiſches Weſen. Du weißt daß ſie Zau⸗ 
berer find, voller Liſt gegen Tier und Menſch. Schwerlich 
werden ſic dich ungekränkt ziehen laſſen.“ 

Doch Takumoro mies lachend auf ſeine bewaffneten 
Begleiter und beachtete die Warnung nicht. Sie waren 
eine Weile längs der Straße gezogen, die am Rand des 
Moores ſich entlang ſtreckte; Nebel hingen vor der Sonne. 
Da begegnete ihnen ein Kaga. gleich dem ihren köſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Takumoro ſah ein ſchönes Mädchen darinnen, das 
vor ſeinem Blick ſchnell den Fächer ans Geſicht hielt. Es 
war aber ein Hindernis auf der Straße; beide Züge mußten 
halten. Takumoro fühlte ſögleich große Liebe zu der Schö⸗ 
nen; er ſchickte ſeinen Diener zu ihr, eine Unterredung er⸗ 
bittend die fi gewährte. Er erfuhr, daß ſie eines Hotmanns 
Tochter jet, der in entfernter Provinz lebe, ſie aber befände 
ſich auf der Reiſe zu Verwandten. Von ber großen Anmut 
des Mädchens ganz entzückt. warb Takumoro bald um die 
Hand, und erhielt nach einigem Zögern ihr Wort. Doch 
mollte fie die Heirat von ihres Vaters Einwilligung ab⸗ 
hängig machen. Takumoro beſtimmte ſie indes mit heißer 
Leidenſchaft, deren Gewalt ſo ſchnell über ihn gekommen, 
noch in jener Stadt jenſeits der Sümpfe die Seine zu wer⸗ 
den. Auch das gab ſie ſchließlich zu. Sie nahmen nun vin 
ſchönes Haus mil einem Park in der reichen Stadt. Taku⸗ 
moro lebte mit ſeiner klugen und lieblichen Gemahlin in 
großem Glück. Wenn er nicht der Jagd oblag oder andere 
ritterliche Kurzweil trieb. war er immer um fie, Oefter be: 
gehrte ſie mit ihm zu jagen und er mußte ihr zierliche 
Waffen ſchenken, die fie geſchickt gebrauchte. Takumora fand 
ſie von dem Fieber der Jagd immer ſeltſam verändert; 
ihre Augen glänzten wild, oft entſprang fie ihm ins 
Dickicht und er mußte ſie lange ſuchen. Als der Schnee 
fiel und die Flüſſe ihren klirrenden Silberpanzer über: 
ſchnallren, kamen Freunde und luden ihn ein zur Jagd 
auf Wildvögel. die im Moore niſteten. Takumoros Frau 
begehrte milzugiehen, doch er verweigerte es ihr mit 
Freundlichkeit. der Freunde wegen. Schweigend. mit ge⸗ 


jenften Augen, hörte fie ihn; doch als der Zug der Jagen⸗ 

den zum Tore hinaus war, schlüpfte fie nach und kehrte erſt 
nach Stunden müde und eritarrt zurück. 

Zafumoro aber hatte an jenem Tage ein geſpenſtiſches 

Er war. abſeits von den Freunden, nur von 

Die 

hinab. 


Erlebnis. . u. 
einen Hunden begleitet, einer Fährte nachgedrungen. 
Tiere jagten vor ihm eine Senkung zum Fluſſe 
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deſſen ſchwarze Waſſer weiße Eisblöcke ſacht vorbeitrieben. 
Da ſah er, während die Hunde ſcheu zuxückrochen, einen 
großen, weißen Fuchs am Flußufer. Das Tier ſtand auf 
ſeinen Hinterbeinen und ſchien, den ſpitzen Kopf vor⸗ 
gebeugt. ſein Bild im Waſſer zu beſehen. Der dunkie 
Spiegel aber warf eines ſchönen Weibes Bild zurück, 
das Takumoros Gemahlin in jedem Zuge glich. 

Oder hatte er dies nur in Sekundenſchnelle getraumt, 
von der weißen Stille des Waldes ermüdet? Er glaubte 
bald. nur einen davonſtiebenden Fuchs während eines 
Augenblicks geſehen zu haben, deſſen weiße Rute 
den Schnee zu Silberfunken anſpeitſchte; das andere mar 
Gaukelei Seiner ſehnſüchtigen Sinne. — p 

Wieder verging ihm eine Zeit des Glücks. Da trat 
Takumorg eines Mittags unerwartet zum Ruhegemach 
ſeiner Gemahlin, in das fie fih während dieſer Jeit zu 
kurzem Schlafe einzuſchließen pflegte. Die Tür unverſperrt 
findend, ſah er ſich im Raum ſuchend um. Sie war nicht 
anweſend; ſtatt ihrer lag auf ſeidenen Kiſſen, das mit den 
100blättrigen Kikublumen beſtickt war, ein großer, weißer 
Fuchs und ſchlief In tiefer Seele erſchrocken, griff Taly⸗ 
moro nach ſeinem Dolch und ſtieß nach des Tieres Nacken, 
es zu töten. Doch der Fuchs ſchnellte empor, wurde nur 
leicht an der Stirn getroffen, und mit ungeſtümem Sprung 
ſotzte er die Stufen zum Park hinab und verſchwand im 
Dickicht. Schregliche Ahnungen überfielen hier Takumoro: 
er riei Diener und Dienerinnen zuſammen und fragte: 
„Wo ijt mein Weib? — Wie kam ein Fuchs in dieſe Zim⸗ 
mer, daß ich ihn auf dem ſeidenen Kiku liegend finde, 
die von den Füchſen geliebt werden?“ 

Doch niemand mußte ihm Antworl zu geben. Er ſandte 
ſie nun alle in den Park aus, ſein Weib oder den Fuchs zu 
erſpüren; er felbſt ſuchte bis zur ſpäten Nacht umher und 
war doch in feinem Herzen voll Furcht vor den kommenden 
Dingen. Als er ohne eine Löſuſig der Rätſel zurückkehrte, 
ſand er ſeine Gemahlin, ſtill bei einer Stickerei in ihrem 
Zimmer ſitzend, ſie trug eine Wunde auf der Stirn und ihr 
ſchönes Geſicht war verzerrt und finſter. 

„Wer lat dir weh und wo bliebſt du den Tag hin⸗ 
durch?“ fragte Takumoro mit ſchwerem Herzen. 

Da ah fie ihn an; es war Haß in ihren Augen, die 
ſonſt ſo ſanft geblickt hatten. Wer mir weh tat?“ fragte 
ſie zurück. Oh. Takumoro, daß du ſy leicht den Dolch zückſt, 
dein Sinn jo taub, dein Herz fo töricht iſt —“ 

Und fie reckte die ſchlanken Hande und griif nach Tatu⸗ 
moros Halſe und ihre feinen Fin er wurden zu Krallen. 
die tief in ſein Fleiſch riſſen. Da kamen Takumoro in To⸗ 


desnot die Kräfte, das Weib von ſeinem Halſe zu ſchütteln 
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ein Redeln, das ehr geſchickt ausgeführt werden muß, wenn man nicht einen gefährlichen 


und fie zu überwältigen. Ex ließ Prieſterx holen, die ſich 
auf Fuchszauber neritanden, und als die Verihmärungen ge⸗ 
prochen waren, verſchwand Takumoros Weib, und eine werke 
Füchſin laß mit geiſerndem Maul in der Schlinge. 

Daß ihr häler Geiſt nichi ſchade. wurde fie in verſchloſ⸗ 
jener Kammer nerbrannt und die Aſche auf Tliekendes 
Mailer geſtreut. Talumoro aber blieb traurig und zerriſſen 
ſein Leben lang Ein Lied geht von ihm um, das hat 
mancherlei Faſſung und Singart. Einige Verſe lauten ie: 

Da er die Schäne nahm und ſie Tiebte, 

Blühte immer der Pflaumenbaum. 

Als ſich die Füchſin enthüllte, die Jauber entwichen, 
Frierend lebt er in Regen und Herbſt. 


gebracht 


Abſturz machen wilt. 


Die Probefahrt 


Wir ſaßen vor der Wirtſchaft „Zum Almliab“. 

um uns ſtanden die Berge und vor uns je eine Maß. 
vor Fräulein Elli. Kölbchen ſagte: „Ich bin ein großer 
Berehrer der Berge. Ich bin ein Höhenmenſch. Es gibt 
Höhenmenſchen und Tiefenmenſchen. Das offenbart ſich ſchon 
bei der Wahl des Erholungsaufenthalts Die Höhenmen⸗ 
ſchen müſſen erſt das ſchöne Bewußtſein einer vollbrachten 
Leiſtung in ſich tragen, um ſich des errungenen Horizonts 
freuen zu können, die Tiefenmenſchen wollen den weiten 
Horizont bequem haben.“ — Ich bekannte mich zu den 
Menſchen mit dem bequemen weiten Horizont. 
Und Sie, Fräulein Elli? Mit wem halten Sie es?“ 
jragte Kölbchen mit ſchmelzendem Zungenſchlag und ver⸗ 
liebten Kugelaugen. — Fräulein Elli ſah erſt mich an dann 
ihn und dann ſagte ſie: „Je nachdem.“ 

Kölbchen wieherte leiſe: „Je nachdem! 
der Affäre gezogen! Bravo! Proſit!“ 

Wir ſahen in die Maßkrüge, dann andächtig in den 
Abend Ein Dirndl kam und wollte uns glaſterte Nuß⸗ 
ſtangen verkaufen. Mir ſchickten es fort und hingen unſeren 
Gedanken nach Nach einer Weile ſchlug ſich Kölbchen auf 
ſeinen netten kleinen Spitzbauch, der ihm ſo gut ſtand, und 
ſagte: „Morgen wird ein ſchöner Tag Wir wollen das Ger⸗ 
ſtenkorn beſteigen, ſie bauen gerade eine Bergbahn hinauf.“ 

Ich machte ſchüchtern den Vorſchlag, zu warten, bis die 
Bergbahn fertig jei, fiel indes damit durch, da Elli ſich 
gleichfalls bereit erklärte, das Gerſtenkorn zu beſteigen. — 
Fräulein Elli war eine hübſche, junge Dame und es ſchien 
nir nicht ratſam, ſie allein mit Kölbchen das Gerſtenkorn be: 
ſteigen zu laſſen. Seit vierzehn Tagen ließen wir beide 
Fräulein Elli nicht aus den Augen, ſeit vierzehn Tagen 
reijten wir nicht ab, weil feiner dem anderen das Röslein 
auf der Heide gönnte. Am beiten für uns wäre es geweſen, 
menn Fräulein Elli ſelbſt abgereiſt wäre. Aber das tat ſie 
nicht. — Die Bergpartie wurde alſo beſchloſſen. 
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Kölhchen erwies ſich wieder als munterer und einſichis⸗ 
voller Bergführer Nur im Hochwald liefen wir verkehrt 
und kamen nach zwei Stunden wieder an dieſelbe Stelle. 
Kölbchen, ſelbſt überraſcht, bemertte: „Wir hätten uns gleich 
links halten ſollen. Das iſt die Sache mit dem Rechtsdrall 
bei verbundenen Augen.“ Elli ſagte richtig, daß wir ja gar 
keine verbundenen 3 hätten, ſondern Durſt. 

Sofort hatte Kölhchen die Thermosflaſche in der Hand 
un offerierte Elli bei ruckartig eingezogenem Spitzbauch 
Tee mit Zitrone. Fräulein Elli trank und ich ſah zu. 

Kölbchen gab die Weisheit von ſich: „Hauptſache beim 
Bergſteſgen iſt die Blutzirkulation. Immer feſte Feuchtig⸗ 
keit zuführen!“ Hierauf trank er ſelbſt, und ich Jah zu, wie 
er die Flaſche vor meiner Naſe wieder einſteckte. Ich hatte 
keinen Zitronentee mit, ſondern nur Schokolade, von der 
Lien behaupten, fie löſche den Durſt. Meine Schokolade 
halle fi in eine breiige Maſſe aufgelöſt, und niemand non 
uns mochte fie. Ich warf fie ins Gebüſch, f 

Spät am Nachmittag erreichten wir die Hütte, von der 
aus wir am nachſten Morgen die kühne Gipfelbeſteigung ums 
ternehmen wollten. Neben der Hütte befand ſich ein Gerüſt, 
von dem eine Seilförderdbahn Material zu einem weiter 
oben gelegenen Felsvorſprung führte. Auf dem Felsvor⸗ 
ſprung war ein Zwiſchenpfeiler für die Bergbahn im Bau, 
non der Kölbchen geſtern geſprochen harte. 

Wir jaben zu, wie die kleinen Eiſenblechmulden auf 
und ab liefen. Ich bemerkte eine gewiſſe Unruhe in Kölb⸗ 
en, jein Svitzbauch zitterte. — Endlich kam er heraus: 
„Morgen fahren wir in den Dingern au. dem Felfen da 
drohen und ſparen Jo ein Stück Kraxelei.“ 

FI Rh bekam einen Schreck. Wenn ich die kippligen Eiſen⸗ 
Blechmilden anſah und dann Kölbcheus Suitzhauch, lief mir 
ein Sturzbach über den Rücken. Aber Kölbden war nicht 
mehr zu halten. Es juckte ihn über die ganze Haut hin, ſich 
mit einem Schneid vor Fräulein Elli zu brüjten. f 

Er sagte: „Ich mache jetzt gleich eine Probefahrt. Die 
Sonne ſteht gen Untergang. Von jenem Felſen muß man 
eine gar wunderſame Ausſicht geniezen!“ An dem ner: 
ſchrobenen Stil merkte ich, daß er nahe an einer Liebes⸗ 
erklärung war Schon wandte er ſich an einen Arbeiter, 
der an einer Schalrrafel abwechſelnd einen Hebel nach 
rechts und. nach links legte, jo daß die Blechmulden 
hinauf und „herunterliefen. zZHeda, guter Mann! Kann 
man da wohl mal mitfahren?“ 

Der Mann machte „Hö?“ und Fräulein Elli, perfekt 


im Baperiſchen. mußte interpretieren. Worauf der 
Arbeiter: „Mitfahren? Zreili, freili, dös la'ſt ſcho', 
mitiahren, wennſt a Kuraſcht haſt!“ — 

Oh, Kölbchen hatte Courage für 10000 Mann. Schon 


hatte er ſeinen Ruckſack abgelegt, ſchon hatte er dem Arbeiter 
eine Mark in die Hand geh ric ſchon ſtieg er ein. Ellt und 
ich ſahen zu Auch aus der Schutzhütte hatten ſich einige 
Touriſten eingefunden, um dem Wagnis zuzuſehen. 

Der Arbeiter legte den Hebel herum. Fröhlich winlend 
ſtieg Kölbchen ſachte in die Höhe, und wir anderen alle rie⸗ 
fen; „Glück aufl. Dann wurde Kolbchens Geſicht ernſt und er 
hielt ſich mit beiden Händen am Rand ſeines Blechkörbchens 
feſt. Plötzlich, mitten auf der Strecke, blieb dieſes ſtehen. 

Kölbchen winkte wieder und ſchrie herab. daß er eine 
ganz wunderware Ausſicht habe. Zum Bewois betrachtete er 
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fie durch ein großes Fernglas, das, wie er uns berichtete, 
ſchon ſeinem Großvater in der Schlacht von Gravelotte gute 
Dienſte geleiſtet hätte. Nach einer Weile ſchrie der Mutige 
wieder: „Weiterfahren!“ Und ich winkte dem Arbeiter 
zu. Der Arbeiter legte den Hebel von links nach rechts, 
aber die Blechbüchſe bewegte ſich nicht, van rechts 
nach links, ſie bewegte ſich nicht! Da erſt merkte ich 
an dem langen Geſicht des Mannes, daß etwas nicht 
ſt'mmte, und daß Kölbchens Naſt keine freiwillige, von dem 
Hebel des Arbeiters herbeigeführte, war. 

Schließlich ſtellte der Arbeiter an uns die noch un⸗ 
verſtändliche Frage, wieviel Uhr es ſei. Als ich ſagte, 
es jet ſechs dürch, ſiehe, da ging das Geſicht des Mannes 
vergnügt von der Länge in die Breite. „Hernach 
freili,“ ſagte er, „hernach is ja ſcho' Feierabend und drunt' 
im Werk ham's den Schlrom abgeſchtellt.“ 

Ich wankte und Fräulein Elli ſank an mich. „Den 
Strom abgeſtellt!“ rief ich. „Dann geht das Ding da oben 
wohl nicht mehr?“ — „Na, dös geht jetzt fer nimmer.“ 
jagte der Arbeiter und zog ſeinen Rock an. 

„Und wann geht's wieder?“ — „Morgen früh um ſechſe,“ 
ſagte der Arbeiter und ging gemütsruhig in die Hütte. 

Indeſſen waren alle Toutiſten aus der Hütte gekommen, 
auch die Kellnerin. der Hund, eine Katze und die Köchin, 
um den Mann in der Luft zu ſehen. Mitleidsvolle Seelen 
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gaben Ratſchläge. Einer ſchlug vor, man ſolle alle Betten 
aus der Hütte auf einen Berg ſchichten, und Kolbchen ſolle 
darauf ſpringen. Aber die Kellnerin ſagte: „Jo freillm, 
wo unſere Betten jo hart jan, daß mer ſich den Fuß 
ſchs beim Neinſteigen verſtaucht“. Es war nichts 
mit den Ratſchlägen, wir mußten uns mit der Tatſache ab» 
finden, Kölbchen in ſeinem Blechkörbchen übernachten d 
laſſen. Die Leute gingen wieder in die Hütte, nur Ellt 
und ich blieben draußen, um Kolbchen mit freundlichen 
Zurufen zu ermuntern. Es war ſchwierig, und als die 
Dunkelheit kam waren wir beide ſtockheiſer. Kolbchen, vo 
dem wir jetzt nichts mehr ſahen, wimmerte leiſe. ö 

Fräulein Elli und ich gingen in die Hütte. um 
unſer flaues Gefühl um Kölbchen zu betäuben, tranken. 
wir Grog. Beim fehlten Glas halten wir ihn vergeſſen, 
und ich wagte zu bemerken, daß ich nicht Frau Kölbchen 
heißen möge. — „Ich auch nicht,“ flüſterte ſie, denn laut 
ſprechen konnte fie nicht. — — — 


Plinktlich um ſechs Uhr morgens wurde der Strom eins 
geſchalret und der Arbeiter legte den Hebel herum. Alles 
aus der Hütte hatte ſich wieder verſammelt, um Kölbchen 
zu begrüßen. Aber wir ſahen nichts non ihm. Mit uns 
gehenrer Spannung beobachteten wir, wie die Blechmulde 
näher kam. Als ſie unten war. ſtürzte ſich alles darauf zu: 
Zuſammengetauert und gewaltig ſchnarchend lag Kölbchen 
darin. Als ich ihn am Arm rüttelte, krächzte er böſe: „Was 
Schon wieder aufſtehn?“ 

Elli und ich ſahen uns tief in die Augen. 


Tonne „Rot 27“ 


Pieter Brunten und weerd van Allen hatten ihren Kut⸗ 
ter voll Sprit geladen. Richtigen ſchönen däniſchen Sprit, ver⸗ 
ſteht ſich. Anverzollt ſollte der nach Deutſchlaard gebracht wer: 
den Das mar noch das einzige Seſchäft, das ſich lohnte. Was 
kümmerten ſich Geerd und Pieter um Zölle? Mochte der 
Staat doch andere Geſetze machen! Für ſie war Schmuggel 
nicht ungeſetzlich. Gefahr? Zollkutter? Gewiß, die erſchwer⸗ 
ten das Handwerk, doch wozu war man Seemann. wozu bannte 
man an der Küſte jeden Priel und jede Tonne? Mär doch 
gelacht! Und es war zu ſchön, nach einer Fahrt von Däne⸗ 
mark mit den vielen blanten Silbertalern in der Taſche zu 
klappern. Das war ehrlich verdientes Geld nach ihrer Mei⸗ 
mung. 

Pieter und Geerd ließen ihren Kutter luſtig vor dein 
Winde dahin reiten. Das Schiff ſaß aus wie ein ehrlicher, 
arbeitſamer Fiſcherkahn, der eben ſeine Reiſe beendet hatte 
und nun dem Heimathafen zuſteuerte. Viele Schiffe ſah man 
uhnehin nicht auf dieſem Törn. Die kreuzten mehr nordlich 
ax der Deggerbank⸗ 

Geerd peilte zuweilen die Kimm und den Himmel ab. Er 
ſtand am Ruder, während Pieter unten Kaffee kochte. Da ſchien 
ein Wetter aufzukommen Diſſig und ſchwer fag der Horizont 


auf dem bleigrauen Wafer. Der Kutter fuhr mit feinem 
Rohölmotor. Der leichte Wind ſchaſfte nicht viel, und vor 
Morgengrauen mußte die Spritladung gelöſcht ſein. Die Zöll⸗ 


ner paßten ſeit einigen Wochen hölliſch auf. Erzählte nicht 
Heini Mewes neulich, er habe im „Volksblatt“ geleſen, daß 
das Reich mehrere hundert neue Zollbeamten eingeſtellt habe? 
Na, die ſollten lange warten, bis ſie cinen Geerd van Allen 
faßten 

„Höh, Geerd, de Koffi is klor“, 
pan aus dem Sinnieren. 

„Geef mi man ben Pott vull her“, entgegnete Geerd, 
kunn nich affkamen; wi kriegt Storm.“ * 

In der Tat hatte ſich der Himmel ſehr ſchnell verandert. 
Das Wafer war krauſer geworden. und der Wind blies kräf⸗ 
liger. Für die beiden Seelcute begonn jetzt die Arbeit, Pe⸗ 
ſpanuteſte Aufmerkſamkeit war erforderlich. Pieter ſetzte die 
Segel. Der Motor wurde abgeſtellt. Jetzt ſchaffte der Wind. 
Die Nacht brach früher herein, als die beiden erwartet harten, 
aber die Briſe war günſtig. Wenn es jo blieb, trieben ſie ge⸗ 
nun auf die Nordſeetüſte zu. In der Ferne blinkten ſchon 
Richtfeuer euf, Die Schmuggler ließen die Blinkfeuer hinter 
ſich. ahne ihren Kurs zu ändern Mit unheimlicher Schnellig⸗ 
leit ritt der ſtämmige Kutter auf den ſchaumbedeckten Wogen 
dahin 

Drei Uhr nachts war eben vorbei: Da rief Geerd ſeinem 
Spießgefellen an: „Paß up, Pieter. „Rot 27“ kummt bald.“ 

Pieter hob die Hand, zun Zeichen, daß er verſtanden habe. 
„Rat 27“ war die Leuchttonne, bei der ſie in ſcharfem Bogen 
wenden mußten. Hier begann das gefährliche Wattenmeer, 
das ſchon manchem Siffer zum Verhängnis geworden war. 
In beſtimmten Abſtanden blinkte die Tome „Net 27“ wie das 
Seezeichen⸗ und Lotſenamt. dieſen Wegweiſer für Seeleute her 
zeichnet hatte, auf. Dauach konnlen die Küßtenfahrer feſtet ellen 
mo Sc ſich befanden. 8 - 

Pieter ließ ſich am Bug des Schiffes nieder und blickte an⸗ 
geſtrengt in das Dunkel hinaus. Bald mußte die Tonne auſ⸗ 
blitzen. Der Kurs lag ja genau en. Aber io ſehr Pieter auch 
jeine Augen anſtrengte, er vermochte nichts von dem Blin:- 
ſeuer der Richttonne zu erkennen Er ging nach achtern und 
fragte Geerd, ob er ſich nicht verfahren hätte. Der knurrte nur 
ein unwilliges „Döskopp!“ und fragte Pieter. ob er glaube, 
ein Geerd nan Allen ſei ein Schiffsſunge, der eine Stallaterne 
nicht von einer Feuertenne unterſcheiden könne. Die Tonne 
„Not 27“ milſſe jeden Augenblick auftauchen: Pieter ſolle nor 
wieder nach vorn gehen und aufpaſſen. 

Wieder ſtarrte Pieter in die Dunkelbeit. Nichts war von 
einem Blinkfruer zu ſehen. Dicht und ſchwer lag der Himm : 
über dem Waſſer. Nur die ſchäumende Bugwelle erhellte don 
Steven des Kutters. Und der Sturm jagte das Schiff unaur⸗ 
hörlich der Küſte zu. 

Eine halbe Stunde war bereits vergangen, ſeitdem Geer 
ſeinen Kameraden wieder nach vorn geſthickt hatte. Das Richl⸗ 
zeichen war immer noch nicht zu ſehen. Allmahlich kamen 
ſolbſt Geerd Zweifel auf. Konnten fie ſich nicht doch verfahren 
haben? Ein Blick auf Kompaß und Seekarte ließ jedoch Un- 
gewißheit ſofort perſchwinden. Der Kurs war genen gehal- 
ten. Es war unmöglich. daß fie ſich verfahren. hatten. Und 
doch mußte die Tonne ſchon längſt da ſein. Sie waren ſchon 
weit darüber hinaus getrieben Sollte ih die Tonne von der 
Verankerung losgeriſſen haben? Das konnte doch nicht je, 
So heftig war der Sturm ja gar nicht. Die Geſck chte kam 
Geerd rätſeſhaft vor Er rief Pieter zu ſich und erklärte ihm 
feine Iweifel Da beſchlrſſen die beiden S mugler. umaute g- 
ken und die Tonne zu ſuchen. Es war nie anders nröglte h 
als daf ſie des Zeichen Aherfeden batten. ö 

Stunden um Stunden kreuſſe der Kutter unter der Alto 
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weckte Pieter ſeißen Kum⸗ 
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Seeleute Hatten das Kidhtfeuer nicht gefunden. Aber dort aus 


dem Morgennebel tauchte eben ein Licht auf. War das die 
Tonne? Nein, das war cher ein Schiffslicht. Pieter und 
Geerd zerbrachen ſich nicht länger den Kopf, denn langſam, 


immer deuklicher tauchte an Backbord ein Schiffsrumpf auf. 
Oben glühte die helle Topplarerne, und auf der Back glänz⸗ 
ten die Poſttionslichter. 
Ein dumpfer Ruf halte über das Waſſer: 
— ſtop!“ a 
Verſtändnislos ſtarrten Pieter und Geerd auf bas, nahe 
Schiff. Aber ſie fragten nicht lange. Ein Scheinwerfer richtete 
ſeine gleißenden Lichtbündel auf den Spritkutter, ſo daß er 
nicht entrinnen konnte. Und binnen wenigen Augenblicken lag 
das fremde Schiff längsſeits. Mehrere Männer fprangen auf 
den Kutter hinüber, Sie trugen Uniformen von Zollbeamten. 
Der Führer des Zollkutters lachte. „Das habt ihr wohl 
nicht geglaubt daß wir die Tonne „Rot 27“ für dieſe Nacht 
kejeitiat hatten, was?“ f 
Allerdings. daran hatte Geerd nicht gedacht. Aber er 
hatte Ipäter im Zuchthauſe Zeit genug. darüber nachzudenken. 


Bettlerglück 
Eine Budapeſter Ballade von Yo rick. 

Es ſteht ein Bettler an der Straßenecke in Budapeſt, der 
hat nur ein Bein. Er ſtreckt zwei Hände bittend aus 
und denkt: Es gibt nicht mal Arbeit in Ungarn für 
Leute mit beiden Beinen — muß ich nicht betteln? 
Wie er ſo denkt, zerreißt ein knirſchender Donner das 
Nauſchen der Straße Eine Trambahn eutgleiſte und raſt auf 
den Bürgerſteig. Man kann nicht ſchnell ſein, wenn 
einem ein Bein fehlt; darum raſen zwei von den pier 
Eiſenrädern iber das andere, das einzige Bein — — — 

Und wie ſie ihn entlaſſen aus dem Krankenhaus, nach 
Monaten, iſt er ſeſtgeſchnallt auf einem Wägelchen, ein 
Rumpf ohne Beine, deſſen alte Bettelarme nun ſorgen 
müſſen. daß er ſich fortbewege. Aber gibt es nicht ine 
Gerechtigkeit in Ungarn? Nicht das Bein kann ſie wieder⸗ 
geben, das kann keine Gerechligkeit. Nicht die Gliedmaßen 
kenn ſie erlegen, aber den „Schaden“, wie man jo jagt. — 
Und der Bettler, der an Die Gerechtigteit glaubt, geht hir 
und bittet die Straßenbahngefellſchaft um Unterſtützungen. 

Aber eine Geſellſchaft, nicht wahr, das iſt eben eine 
Geſellſchaft und kern Menſch. Und ſo macht das Geſuch ſeinen 
Weg, den Inſtanzenweg. Und dieſer Weg iſt ein langer 
Weg. Was willen die, über deren Schreibtiſch das Heli 
auf ſeiner langen Fahrt wandert, vom Bettler? Was weiß 
der Bettler von ihnen? „Abgelehnt“ ſteht auf ſeinem Re⸗ 
vers, als das Geſuch von der endloſen Straße zum Baftler 
zurückkehrt. Eine Geſeilſchaft iſt eben eine Geſellſchaft und 
kein Menſch. Gewiß jedoch iſt, denkt der Bettler, daß Lein 
Rechter ein Menſch iſt. And er geht zum Richter. Und 
der Richter iſt ein Menſch und ſetzt eine Verhandlung an. 
Denn eine Verhandlung muß sein; konnte etwa die Straßen⸗ 
b hngeſellſchaft nicht behaupten, daß der Bettler die Schuld 
trägt an der Entgleiſung der Räder“ — Das aber behauptet 
die Geſellſchaft nicht. Dor Mann im Rachtsanwaltstalar, 
der ſie vertritt, macht das feiner, grundſätzlicher, ſozkologi⸗ 
ſcher. ſozuſagen Er argumentiert: „Der Mann hat gebettelt. 
Warum mußte er betteln? Weil er nur ein Bein hatte. 
war mithin nicht das Bein der Grundſtock. ja, das Kapital 
ſeiner Bettelei? War es nicht das eine Bein, welches das 
Mitleid weckte? Oder richtiger; das Fehlen des anderen 
Beines? Eingeſehen, verſtanden, nicht wahr? Nun alſo: 
jetzt jehlen ihm zwei Beine. Hat ſich nicht damit ſein Ka⸗ 

pital verntehrt, verdoppelt ſogar? Werden ſich nicht auch die 
Gaben, die Mitleidigen ſelbſt verdoppeln? Alle muß er der 
Straßenbahngeſellſchart dankbar ſein, dieſer glückliche Bettlex!“ 

So argumentierte der Mann im Talar. Er ſprach leiſe, 
ernſthaft und trocken, ex lacht nicht: er wußte wohl, daß 
ſein Lachen ſchrill und donnernd geflungen hätte vor Hohn, 
vor letztem, fürchterlichſtem, teufliſchſtem Hohn 

Und auch der andere Mann im Talar lachte nicht. — 
Sondern er ſchloß Ah den „eindeutigen Darlegungen“ des 
Rechtsanwaltes an und wies die Klage ab... 

And wenn die Straßenbahngeſellſchafr von Budapeſt 
klug iſt: dunn verklagt fie nun den Bettler. daß er ihr 
Prozente gebe von ſeinen Bettelgeldern, die fie ihm durch 
dieſe einſache, geniale Maßnahme der Entgleiſung verſchafft 
hat. — Und wenn die Bettler von Budapeſt klug ſind. 
dann geben ſie die Parole aus: „Bettler, laßt euch 
überfahren! Ihr verdoppelt euer Kapital!!“ 

Wenn aber du, oh Armut der Welt die du auf Krücken 
hinkſt, durch Diele glorreiche Zeit des Fortſchritts und der 
Gerechtigkeit, Hug bit: dann bemſtchtigſt du dich des Steuers 
ihres eiſenräbrig hinraſenden Wagens, daß er nicht enr⸗ 
gleiſe und dicht überſahre ...] — Es beckt ein Bettler an der 
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Saurahüfte u. Umgebung 


Zum Barbarataq 


Kriſe und Not — Hunger und Sterben — grauiames 

Schickſal. Unnerdient ringt der Bergmann mit letzter Kraft 
gegen den vernichtenden Anſturm der großen Not. 
Anvperdient! Oder hat ein Volk. das ſeine Exiſtenz nur 
der ſchaffenden Kraft ſeiner Hände und ſeinem ewigen Steg 
Über Nacht und Tod verdankt, es verdient, daß heute ſeine 
Kinder in bitterem Elend um Hilfe flehen müſſen? Es kaun 
nicht fein — und doch läßt ſich die furchtbare Wahrheit nicht 
verleugnen. 
Am Barbaratag, wo Jubel und Freude neben heißem 
Dau an die Schutzpatronin die grauen Induſtrieorte zu 
Stätten zufriedener Menſchen machen ſollten, bleibt diesmal 
die Not zu Gaſte. 

In die Herzen derer, die am Barbarafeſt ihre Aner⸗ 
kennung für ihre treuen Dionſte erhalten, wird ſich eine leiſe 
Wehmut einſchleichen, denn fie willen, daß ſehnſuchtige 
Augen aus bleichen Geſichtern auf fie blicken, denn auch die 
Schatten derer haben ſich eingefunden, die heut in ihren 
Reihen hätten ſtehen muſſen. 

Wie anders war das früher, als nach zwei kräftige 
Hände, an Arbeit gewohnt, ihr Werk verrichten konnten! 
Frohen Mutes konnten ſich damals die Bergknappen nach an⸗ 
dächtiger Feier in traurem Kreis zuſammenfinden. Heut 
find ſie zwar noch in ihrem Beruf, der 1. Dezember iit au 
ihnen vorübergegangen und mit ihm die Gefahr der Kün⸗ 
digung, aher dieſe iſt damit noch nicht beſeitigt. 

Das diesjährige Barbarafeſt ſtaht unter einem wenig 
verheißungsvollen Zeichen, aber gerade in dieſer furchtbaren 
Zeit der Not werden unſere Bergleute beweiſen, daß nicht 
zu Unrecht ihr Amt, ihre Tätigkeit, ihr feltes Vertrauen in 
Wort und Lied verberrlicht werden. Aus manchem Herzen 
ſteigt heute die Bitte empor: 

Sankt Barbara hilf! 


Magiſtraisbeſchlüſſe. 


Die letzte Magiſtratsſitzung Urachte noch keinen Beſchluß über 
die Woihnachtshilfsaktion für die Arbeitsloſen und Ortsarmen. 
Wie alle Gemeinden, har auch Sjemiaowitz keine überſlüſſigen 
Mittel, um aus eigener Initiative eine ausreichende Unter⸗ 
ſtutzung an die Bedürftigen zu beſchließen. Alles wartet alſo auf 
die Einſtellung der Wajewodſchaft in dieſer Frage. Werden die 
Arbeitsloſen ein Weihnachtsſeſt haben, oder nicht. Das iſt die 
bange Frage vieler. Die diesbezüglichen Beratungen mußten 
fo wieder auf eine nächſte Sitzung vertugt werden. 

Ein Arbeitsauftrag für den Schulumbau. die Herſtellung 


unn 12 Stück eiſernen Fenſtern, wurde an den Schloſſermeiſter 


Dragon als dem billigſten Offorenſen vorgeben. Der Unter: 
ſchiod zwiſchen dem hilligſten Angebot van de Zloin und dem 
feuerſten von über 109 Zloty beträgt über 10 Prozent. Des 
Kabel von der Unterſtatian bis zum Feuerwehrdepot, welches 
unbrauchbar geworden iſt. wurde dem Elektriker Rubzfi zur 
Neulegung übergehen. Das Angebot betrug T80 Zloty. 

Erin Antrag der hisſigen Feuerwehr auf cine Subvention 
wurde befürwartet. Es wurden für Netonſchaffung und Re 
parxatur von Geräten u. a. 2600 Zloty einmalig bewilligt. Das 
Budget für die Feuerwehr iſt erſchöpft und dies ſoll ſomit die 
letzte Zuwendung ſein. 


2 70 Jahre. Seinen 75. Geburtstag ſeiert am morgigen 
Sonntag Herr Cieplik, der nebſt anderen Vereinen auch dem 
Kirchenvorftand der St. Antoniuskirche angehört. Wir gra⸗ 
tul ieren. m. 
Im Silbertranz. Bume ler A. Schwertfeger aus Siemia⸗ 
mowitz. Bloc Wolnosci ſeiert om Sonnabend, den 3. Dezembe 


mit ſeiner Frau Gemahlin das Feſt der Silberhochzeit. Wir 
gratulieren. m. 
=- Offener Sonntag und verlängerte Geſchäftszeit. Am 


morgigen Sonntag. den J. Dezember, dürfen in Siemianowitz 
amtliche Geſchäftslokaſe und öffentlichen Verkaufsſtände laut 
einer polizeilichen Verfügung in der Zeit von 12—18 Uhr offen 
gehalten werden. m- Sonnabend, den . Dezember, dürfen 
die Geſchäftslotale bis 8 Uhr abends afſen gehalten werden. 

Anotbefendienſt. Am Sonntag, den 4. Dezember ver⸗ 
ſteht den Nachtdienſt die Barbaraapotheke auf der Beuthener⸗ 
ſtraße. Den Nachtdienſt bis Dannerstag. den 8. Dezember 
hat die Stadtapotheke. e 

Erubenunfall. Auf Fizinusſſchacht wurden dem Häue 
Slobina unter Tagc von einem fahrenden Förderwagen drei 
Finger der linken Hand abgequetſcht. Der Anfall geſchah 
dadurch, daß S. mit der Hand zwiſchen Stoß und Wagen kam 
und an einer engen Sielle die Hand erfaßt wurde. Er fand 
Aufnahme im Knapppſchaftslazarett 

"1: Ein Pferd ſtürzt in einen Notſchacht und bleibt heil. 
Am Donnerstag ſtürzte das Pferd des Fyhrmanns Druoſt aus 
Zalenze in einen 1 Meter tiefen Notſchöcht in der Nähe der 
Schellerhütte, Das Pferd kennte wieder harausgezogen werden 
und iſt wunderbarer Weile nvollſtändig unverletzt geblieben. 

g Wohnungseinbtuch. In das Zimmer der Verkäuferin 
Eliſabeth Batſcha, die beim Füeiſchermeiſter Stanka auf der 
Wandaſtraße 15 in Siemianomtitz heſchäftigt fit, wurde wöhrend 
thref Ahmeſenheit von unbekannten Tätern ein Einbruch ner: 
übt. cwebei ein Keffer mit Kleidungeſtücken im Werte non 339 
Aety und 13 Jloty Bargeld geſtohlen wurden. 

g- Spendet für die armen deutſchen Schulfinder, Die Schul⸗ 
kammtſſien der deutſchen Minderheitsſchulen in Siemtanowtz 
wendet ſich an die Bürgerſchaft mit der borzlichen Bilte, die Not 
der armen deutſchen Schulkinder hindern zu helfen. Ein großer 
Teil ber Schufkinder beſitzt kaum die notwendige vollſtändiee 
Oberklerdung und chemie mangelt es ihnen on warmer Unter 
U äſche und beſonders au Schuhwert, das oft derartig zerriſſen üt, 
daß die Kinder bei ſchlochter Witterung die Schule nicht be⸗ 
Inden könn en. Um dieſen armen Schulkindern eine Weihnachts⸗ 
freude Gereiten zu können. veranſtalref die Schulkommifſon 
eine Sammlung von aberlei Gahen, Möſche⸗ und Bekleidungs⸗ 
ſtücken aller Art für Kinder. Die Sommelftellen befinde n ſich 
beim Schulkemmiffſonsmitglied Niech j. Wandaftroße (Schuh⸗ 
warengeſchäft) und in der Geſchaftsſtelle der „Laurahütte⸗ 
Siemiancwitzer Zeitung“, ulica Hutnicza 2. Gebt reichlich, der 
Dank der Kinder win euch gewiß ſein. 

Sl. Barhara in Siemiunomitz. In Siemianowitz findet in 
den katholiſchen. ſawie in der cvangeliſchen Kirche Foſtgottes⸗ 
die ite ſtatt. Die Belegſchaft von Ficinusſchacht beſuch: dis Er. 
Anteniuskerche, die Belegſcchaft der Richterſchächte dis Kreuz⸗ 
kirche. Nachmittags finden in den Zechenhäuſern die Ehrungen 
der Berpineppen, die 25 Jahre hindurch im Bergbau beſchäftigt 
find, ſratt. So wie in den verfloſſenen Juhren, kommen auch 
diesmol an die Jubilare Uhren zur Verteilung. Heuer werden 
auf Ficinusſchacht 3 Beamte und 38 Arbeiter. und auf den Rich 
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Deutſchenhaſſer als Brandfſtifter 
Urteil: 2 Jahre Gefängnis 


In der Sturmnacht vom 5. April d. Is. wurde das in der Anklage zur Laſt gelegt wird, nie zuſchulden dan men 
Gehöft der Beſttzerin Anna Czauderna in der deutſchen laſſen. Den von Gerichts wegen zur Verfügung geitellten 


Siedlung Anhalt, Kreis Pleß, von einem Brandſtifter ein⸗ 
geäſcheri. Vernichtet wurde das Wohngebäude Und eine 
Scheune. Die Flammen murden von dem Sturmwinde au 
andere Gehöfte übertragen, die gleichfalls in Brand gerie⸗ 
ten. Es brannte ein größerer Teil der Beſitzungen nieder. 
Der Geſamtſchaden würde damals auf 150 000 Zloty ge⸗ 
ſchätzt. Von vornherein beſtanden Anzeichen dafür, daß es 
ſich um einen politiſchen Racheakt handeln mußte. In un⸗ 
mittelbarer Nähe des rieſigen Brandherdes wurde neben 
anderen Perſonen auch der Aufſtändiſche Karl Bogacki, 
wahnhaft in der Ortſchaft Januszowie, beobachtet. 

Dieſer Bogacki tt 

bereits zweimal wegen Brandſtiftung verurteilt 
worden und zwar zu je 1) Jahren Gefängnis. Er fiel 
in der Brandnacht durch ſein merkwürdiges Verhalten auf. 
So weigerte er ſich u. a., trotz wiederholter Aufforderung 
zur Hilfeleiſtung, an die Bekämpfung des Feuers heran- 
zugehen, indem er erklärte, daß ihn die Sache gar nichts 
anginge. Später begab er ſich in die Wohnung feiner 
Schwägerin, wo er mehrere Tage und Nächte Anterſchlupf 
fand. Währenddeſſen ſuchte ihn aber die Poltzei. 

Vor Gericht ließ ſich der Angeklagte ſehr unbotsmäßzig 
über die deutſchen Anſiedler von Anhalt aus. Als Auf⸗ 
ſtändiſcher betrachte er die „Germanes“ durchweg als ſtuats⸗ 
feindliche Elemente. Nichtsdeſtoweniger würde er ſich nach 
ſeinen Behauptungen, trotz ſeiner Einſtellung zu den 
Deutſchen, eine ſolche verbrecherſſche Handlung, wie ide ihm 


terſchachren 5 Beamte und 61 Arbeiier ausgezeichnet. Die Ju⸗ 


bilare von der Maxgrube erhalten in dieſem Jahre Gelb: 
nramjen. m. 
Miſſionsvortrag in Siemianowitz. Die deutſche Katholl⸗ 


ten von Siemianowi werden auf den Miſſionsvortrag, der am 
Sonntag, den 4. Dezember, abenäs 7 Uhr im katholiſchen Ver⸗ 
einshaus Itarifindet, aufmerkſam gemacht. Ein geiſtlicher Herr 
wird über Sitten, Gebräuche und Religionen der Heiden in 
Indien und Auſtralien ſprechen. Erläutert wird der Vortrag 
mit nielen intereſſanten Lichtbildern. Es wird um rege Be 
teiligung gebeten. m. 
g Verlegung des enangeliſchen Moitesdienjtes, Die Mit⸗ 
glieder der erangeliimen Gemeinde in Siemianowitz werden 
Darauf aufmerkſam gemacht, daß der Hauptgottesdienſt am mor⸗ 
gigen Sonntag, den ! Dezember, nicht um 91 Ahr ſondern erſt um: 
10 Uhr vormittags beginnt. 
Prämilerung von Kauartenvägeln. um Sonnabend, den 3. 
und Sonntag, den 1. Dezember voranſraltet der Kanarienvogel 


Züchterverein aus Siemianowitz im Zogolſchen Reſtaurant 
(früher Prochotta) eine Kanaxienvogel⸗Ausſtellung, verbunden 


mit einer Prämiierung und Kanarien⸗Preisſchießen. Die Aus⸗ 
ſtellung iſt on beiden Tagen von 8—21 Uhr goäffnet. Das Ein- 
tritisgolh beträgt für Ermachſene 50 Groſchen und für Kinder 
10 Graſchen. m. 

Unterſtützungszahlung. die Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung an Innaliden und Witwen der Penſionskaſſe der 
Laurahütte findet am Dienstag, den 6. Dezember von m8 bis 
12 Uhr in den Räumen der Krantenkaſſe ſtatt. : 

g- Theateraufführung der „Freien Sänger“. Der Geſang⸗ 
rereim „Freie Sänger“ van Siemiannwitz verauſtaltet am 
Sonntag den 1. De zemper, abends 7. Ubr. im Wietraykſchen 
Sagle eine Theateraufführung. Zur Aufführung gelangt die 
reizende Volksoperette in 4 Aufzügen „Heideroslein“ von 
Franz Hillmann, bei der 38 Perſonen mitwirken. Die muſika⸗ 
liſche Leitung liegt in den Händen des bekannten Kapellmeiſters 
Krejci. Es wird erſucht. Kinder unter 14 Jahren nicht zur 
Abendvorſtellung mitzubringen. Dafür werden die Kinder zu 
der am Sonattag. nachmittags Uhr., Mattfindenden General⸗ 
probe engelaſſen. Der Vorverkauf findet im Konſum „Vor⸗ 
wärts“ ſtatt. 


Gottesdienſtordnung: 


Katholische Kreuzkirche, Siem ianowitz. 
Sonntag. den 1. Dezember 

5 Uhr: von der Ehrenwache 

7,30 Uhr: für das Jahrkind der Familie Jendruſch. 

8.30 Uhr: für die verſt. Prieſter, Miffionare und Mitalie: 
der des Mecſſians vereins, 

10.15 Uhr: mit Aſſttenz zu Ehren 
Int. der Belegſchaft der Richterſchöchte. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahntte, 
Sanntag, den 4 Dezember. 
6 Uhr auf eine beſt. Intentian. 
7.30 Uhr: für verſt Peter Rellet, gefallenen Sahn 
und Verwandtſchaft. . 
3.30 Uhr: für die Parnchionen. 
10.15 Uhr; mit Afſiſtenz zu Ehren der bi 
Int. der Belogſchaft der Gourskitttegrube. 
Montag, dau 5. Dezember 
6 Uhr: auf die Int. Zorempg. 
6. 20 Uhr; für geſall. Bitter amel und Karl Czech. 
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der hl. Barbara auf die 


Albert 


Borbara auf die 


Evangeliſce Kirchenger einde Laurghütte. 

Sonntag. den |. Dezember. 

9 Ahr: Beichte und Feſer des hl. Abendmahl. 

10 Uhr: Seuptgattesdienſt mit Barharufeier und Ein⸗ 

ſuhrung der neugewähſten Velten und Gemeindevertroter. 

11 Ahr: Kindergottesdſenſt 

1? Uhr; Taufen 
Mon fag. den 3. Dezemper. 

19.3, Uhr: Menotsperſammlung des Jugeongbundes 


Sporkliches 


Sport am morgigen Sonntog. 
Amatorsli Königshütte 7 Laurohötte. 

Eine vielnerſprechende Begegnung findet auf dem A. K. 
Platz in Konigshutic zmiſchen dem K. 17 und dem Pias⸗ 
beſttzer ſtatt. 07 wird ſich mächtig fireden muſſen. um die 
Punkte an ſich zu reißen. Spielanfang bereits um 1.30 khr 
nachmittags, 


= 


—. 


Odra Schurlen — Iskra Laurahütte. 
Auf dem Odra Platz in Scharley trifft am morgigen Sonn- 
tag der K. S. Iskra mit dem Platzbeſitzer in einem Freundſchafts⸗ 


S. 
weltſpiel zuſammen. Der Ausgang it vonkommen ungemif, 
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Verteidiger, lehnte Bagacki mit dem Bemerken ah, 

daß er ſim ſelbſt zu verteidigen münſche, daß er mit 

den Rechisverhällniſſen genugend vertraut ware. 

Nach den Ausſagen eines der geladenen Jeugen. 
außerte der Angeklagte bei einer Gelegenheit, daß man die 

„Kozioles“, 

eine abfällige Bezeichnung für die Anhalter Anſtedler ruhig 
nerbreunen laſſen ſollte. Auch die weiteren Jeugengusſa⸗ 
gen waren belaſtend. A 

Laut dem Gutachten zweier Pſychiater ging hervor daß 
Bagacki 

patholngiſch veranlagt 

iſt und überall, jo auch in den Anhalter Anfieoleri, 
feinde ſieht. Für ſeine Tat könne das Gericht ihn 
Verantworiung ziehen. N 8 

Bogackt machte auch abſällige Bemerkungen über die 
Polizei, die nach feiner Anſicht jedem diene und ihm. Bo 
gacki, ſchaden wolle. Der Vorſitzende jan ih veranlaßt, 
dem Beklagten eine Rüge zu erteflen und ihm anzukundi⸗ 
gen, daß er 

für Diefe Behauptungen noch zur Verantwortung 

gezogen f er 
wird, Nach Durchführung der Bewersauinahme erhielt der 
Angeklagte. der Invalide iſt, bei Berückſichtung ſeiner 
pathologiſchen Veranlagung. 
zwei Jahre Gefängnis. 


Staats⸗ 
voll zur 


Auch in Ihrem Hauſe 


darf die gern geleſene Laurahütte⸗Siemianowitzer 
Zeitung nicht fehlen! Daher abonniere fie! 


Zu beziehen dure die Geschäftsstelle ſowie durch die Ausfräger. 
FE 


Monatsverſummlunoen. 
Der K. S. Slonsk hält am morgigen Sonntag. vormittags 
10 Uhr, im Vereinslokal Patias die fällige Mongtsverſammlung 
ab. — In Bereineintol Simef findet gleſchſoalls am morgigen 
Sonntag die Monatsverſommlung des K. Jekro ſtatt. Das 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. m. 


. 


Rus der Vojewodſchaft Schleſien 
Verjährung deufiher Anſprüche 
Nach dem Aufmertungsabfammen. 

Uns wird geſchrieben: „ 

Eine ſehr wichtige, viel zu wenig bekannte Vorſchrift 
des deutſch polniſchenn Aufwertungsabkommens vom 17. 
Juli 1923 (R Bl. Teil 2 S. 575) ſchafft ein Prinileg mu⸗ 
ſichtlich der Verjährung deutſcher Forderungen in Polen. 
Durch polniſche Maßnahmen, vor allem durch das polniſche 
Valutageſetz vom 20. November 1919, war die Einziehung 
dentſcher Forderungen in Polen lange Zeit unmög⸗ 
lich. Da bei Abſchluß des Aufwertungsabkommens fraglich 
war, ob hier Verjahrung vorliege, it in Art. 72 Abſ. 2 aus⸗ 
drücklich heſtimmt worden, daß die Verjährung von Geld⸗ 
forderungen, inshefondere von Forderungen auf die ſeit 
dem. 1. Juli 1921 rückſtändigen Zinſen. von dem Jeitpunkt. 
an dem ein deutſcher Gläubiger ſeine Forderungen nicht 
mehr gerichtlich geltend machen konnte, jedenfalls von dem 
Tage des Inkrafttretens des polniſchen Valutageſetzes vom 
20. November 1919 bis um Inkrafttreten des Aufwertungs⸗ 
abkommens, gehemmt jei. 2 

Das Aufmertungsabkommen iſt erſt am 17. März 1881 
in Kraft getreten (RGBl. 1931, Teil 2. S. 33). Infolge⸗ 
deſſen waren bis zu dieſem Datum deutſche Anſprüche übe r⸗ 
haupt nicht verfährt, ſeien es Aufwertungsanſprſiche 
oder Forderungen in feſter Valuta. Die Verjährungsſriſt 
begann aber mit dieſem Tage wiederum weiterzulaufen. 

Da in dem an Polen abgetretenen Gehiet noch immer 
das deutſche Recht gift, kommt alſo auch dort vor allem die 
kurze Verjährung von 2 und 4 Jahren (S8. 196 und 197 
BOB.) in Betracht. Da diese kurzen Verjährungen nach 
8 201 BGB. immer erſt am Jahresſchluß eintreten, iſt der 
Ablauf 1932 von großer Bedeutung, well an dieſem Zeit⸗ 
punkt die bisher in Palen nicht geltend gemachten alten 
Anſprüche zu einem großen Teil von der zwei, und nierjährf⸗ 
gen Verjährung ergriffen merden. Zur Vermeidung von 
Verluſten empfiehlt es ſich alſo dringend nor Ablauf dieſes 
Jahres für die Unterbrechung der Verjährung durch Kſage⸗ 
erhebung in ſolchen Fällen rechtzeitig zu ſorgen. 


Abbau der Staatsbeamterigehalter 


vor dem 1. April? 

Die Worſchauer Preſſe meiß zu berichten, daß ein 
Abbau der Beamtengehälter unvermeidlich iſt In den Sa⸗ 
norjofreijen wird der geplonte Gehältlerabbau damit be⸗ 
gründet. daß die Sparmaßnahmen nerſagt haben und der 


| Gekälreraßhau eine Budgetnotwendigkeii geworden iſt. Der 
Gehälwrapban ſoll ſpäteſtens am 1. April verwirklicht 


werden. 


Das Hütlenwerk Walter Croneck 
will den Betiieb aufnehmen 
Die Bleihäütte Malter Exnnek, die der Gieſche⸗Spolka. 
angehört und zum Teil full liegt, ſall den Betrieb wieder 
aufnehmen. Die Hütte wurde deshalb ſtillgelegt. weil fie 
angeblich nicht genügend Rohſtoſfe hatte. Nun wird aus 
Bleiſcharlen berichtet. daß dart genügend Bleicrzs porhan⸗ 
Ren ſind und despalb kann die Bieihütte den Betrieb aui 
nehmen. 


Arbeikerabbau auf Oheimatuve 

Vor dem Demo, der durch den Axbeitsinſpektor Serotq 
vertreten mar, Hand geſtern ein Redukrionsautrag der Nor⸗ 
maltung der Oheimarybe, zur Verhandlung. Die Grubeit: 
verwaltung hat einen Antrag aur Reduktion von 460 Ars 
beitern geſtellt. Sie begründete den Antrag mit Ahle: 
mangel. Der Grubenneptteter hat darauf hingewieſen. 
daß falls der Demo den Antrag ablehnen ſollte, die Grube 
genötigt wäre. zahlrelche Feierſchichten anzulegen. Für den 
Monat Jannar werden 12 Schichten angelegt. Herr Sernfa 
hat üder den Autrag nicht entſchieden, weil er zuerſt die 
Sachlage auf der Grube überprüfen will. ] 


Die Angeſtelltenverſicherungen 
bauen die Arbeitsloſenverſicherung ab 

Das Urbeitsminiitertum hat der Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung nahegelegt, die Arbeitsloſenunterſtützung für alle Ver⸗ 
ſichekten von 9 auf 6 Monate abzubauen. Den Anfang hat 
die Angeſtelltenverſicherung in Königshütte gemacht, die 
zuerſt die Arbeitsloſenunterſtützung abbaute. Jetzt hat die 
Poſener Angeſtelltenverſicherung die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung abgebaut und die Lemberger Anſtalt iſt eben daran. 
die Unterſtützung zu kürzen. Selbſtverſtändlich kommt auch 
die Warſchauer Abteilung an die Reihe, obwohl dort der 
Standpunkt vertreten wird, daß der Abbau zuerſt durch die 
Generalverſammlung beſchloſſen werden muß. Der Wider⸗ 
ſtand in Warſchau und Lemberg iſt darauf zurückzuführen, 
daß in dem Ausſchuß die Angeſtellten vertreten ſind, die 
energiſchen Widerſtand leiſten und von dem Abbau nichts 
wiſſen wollen. 


2272550 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung 


Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds hat das 
Budgetpräliminar für Dezember feſtgeſetzt. In den Aus⸗ 
gaben wurde der Betrag von 2 272 550 Zloty ausgeworfen. 
Nach den Berechnungen des Hauptvorſtandes erhalten die 
geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung im Dezember 15000 
Arbeitsloſe. 

Kattowitz und Umgebung 

Verkehrsunfall. Auf der ulica Kosciuszki in Kattowitz 
wurde von einem Perſonenauto der Jan Franke aus Katto⸗ 
witz angefahren. Durch den Aufprall auf den Bordſtein er: 
ÜUtti der Verunglückte einen Beinbruch. Mittels Auto wurde 
der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 
Wie es heißt, ſoll Franke an dem kritiſchen Tage betrunken 
geweſen ſein. 

In einem Kattowitzer Lokal beſtohlen. In der 
Reſtauration „Kriſtall“ auf der ulica Dworcowa in Katto⸗ 
witz wurde ein gewiſſer Emanuel Kondziel aus Kattowitz 
beſtohlen. Dem Täter fiel eine Brleftaſche mit einem 
Geldbetrag von 780 Zloty ſowie verſchiedenen Dokumenien 
in die Hände. Als mutmaßlicher Täter kommt ein Chauffeur 
in Frage, welcher nach dem Diebſtahl das Lokal verließ. 
Weikere Unterſuchungen find im Gange, 

Zalenze. [Schwere Ausſchretitungen Setrun: 
kener Leute.) Filnf junge Leute drangen in be'rnunkenen 
Zuſtande in die Hofanlage des Wilhelm Jalow auf der ulice 
Wojciechowskiego im Ortsteil Zalenze ein und zertrümmerten 
dort mehrere Fenſterſcheiben. Daraufhin riſſen die Rowdys 
etwa 2) Zaunlatten von eiwem Gartenzaun heraus. Als die 
Geſchadigten die Ruheſtörer verſcheuchen wollten wurden erſtere 
mit Steinen beworfen Beim Erſcheinen der Polizei ergriffen 
die Täter die Flucht. 


Kauigshütte und Umgebung 
Freitod. Die Luiſe Slonſak von der ul. Pawla trank in 


ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine größere Menge Lyſol. Kurz 
nach der Ueberführung verſtarb ſie im Kranken baus. Der 


Grund zur Tat ſollen familiäre Zwiſtigkeiten ſein. 

Auf der Straße überfallen. Die Hildegard Chriſt von der 
ulica Galedieao 73, wurde in der Nähe des Hedwigfriedhofes 
von einem Uebekannten überfallen. Der Räuber entriß ihr das 
Handtäſchchen mit 14 Zloty und Verkehrskarte und entfloh über 
die Felder uns Anlagen an der nlica Dr. Urhaniwicza in der 
Richtung nach Klimſawieſe. 

Dürfen vom Finanzamt beſchlagnahmte Gegenſtände ver⸗ 
kauft werden? Dem Kurl K. aus Königshütte wurden durch 
einen Vollziehungsbeamten mehrere Waren. auf Grund einer 
Verfügung der Finanzbehörde wegen rückſtändiger Steuer⸗ 
betruge beſchlagnahmt. Trotz der Beſchlagnahme verkaufte K. 
die Waren weiter. Dafür wurde er zu 2 Wochen Gefängnis 
verurteilt 

Einbruchsdiebſlähle. In die Wohnung des Franz Krzy⸗ 
won an der ul. 3⸗go Maja 32 drangen während der Ale 
weſenheit Unbekannte ein und entwendeten Garderoben, 
Uhren u. a. Gegenſtände im Werte von 600 Zloty, ferner 
wurde in den Boden des Hauſes ul. Mielenskiego 18 ein 
Einbruch verübt und zum Schaden der Mieterin Ruzanski 
Waſche im Werte von 30 Zloty geſtohlen. 
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Der Sreis auf der Uuflagebant. Am 21. Mat d. Is, er: 
eignete ſich im Lauſe an der ulica Polna 5 in Königshütte eine 
Bluttat. Der 61 Jahre alte Vinzent Wahomski überfiel in der 
Mitternachtsſtunde ſeine ſchlafende Tochter Anna und deren 
Mann, Georg Zips mit einer Axt und brachte beiden erhebliche 
Verletzungen bei. Frau Zips mußte daraufhin mehrere Wachen 
im Krankenhaus verbringen. In der geſtrigen Verhandlung 
vor der Königshütter Straftammer erklärte der Angeklagte daß 
er jo wie ſeine betagte Ehefrau öfters von dem Schwiegerſohn 
geſchlagen wurde und zwar von einer Zeit ab, als W. gericht⸗ 
liche Exmittierung des jungen Paares beantragt hat. An dem 
friglichen Abend wurden die alten Leute wiederum von 3. ge 
ſchlagen. Als ſich das Ehepaar zur Ruhe begab, wollte er ihnen 
einen Denkzettel mit der Axt verabreichen. Zwar habe er nach 
den Köpfen die Schläge geführt, nicht aber die Abſicht gehabt zu 
haben, ſie totzuſchlagen Da die Frau 3. als Tochter des W̃ 
die Ausſagen verweigerte und Georg Z. vor einigen Wochen 
zum Militär eingezogen wurde, und zu der Verhandlung nicht 
erſchienen war, beſchloß der Gerichtshof den Prozeß zu vertagen 
a für den nächſten Termin den Z. als Belaſtungszeugen zu 

n. 


Nubuik und Umaebung 

Kunrom. (Band ſfienüberfall auf ein Kolo⸗ 
nialwarengeſchäft. Dre masfierte und bewaffnete 
Banditen drängen in das Geſchäft des Karl Szombierski in 
Knurom ein und forderten mit vorgehaisenem Revolver, die 
Herausgabe des Geldes. In dem fraglichen Geſchäft befan⸗ 
den fin außer dem Geihaftsinhaber, feine Ehefrau. ſowie 
andere Perſonen. Beim Erſcheinen der Räuber ergriffen 
alle Perſonen die Flucht. welche nach Hilfe riefen. Die 
Banditen ſahen ſich veranlaßt unverrichteter Sache abzu⸗ 
ziehen, denn bald darauf erſchienen auch Polizefbeamte und 
Paſſanten, welche die Hilferufe vernahmen. 35 

Jaſtrzemv. (2 00% Zloln Brandſchaden.] In 
einer hölzernen Scheune brach Feuer aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen vernichtet wurden. Der Brandſchaden 
wird auf 12000 Zloty beziffert. Die Brandurſache ſteht 
3. Zt. nicht feſt. 1. 

(:) Masfierte Banditen überfallen ein Geſchüft in Kun⸗ 
row. Durch ein offenes Kiichenfenſter drangen am vergange⸗ 
nen Mittwoch, abends kurz vor 8 Uhr, 3 maskierte Banditen 
in die Wohnrung und von da in das Goeſchäft des Kaufmanns 
Karl Schombierski in Knurow ein. Sie hielten den Laden⸗ 
inhaber, deſſen Frau und zwei Kundinnen mit Piſtolen und 
Meſſern in Schach, worauf fie die Herausgabe der Laderckaſſe 
forderten. Eine der erſchreckten Kundinnen ſchrie laut nach 
Hilfe. worauf die Täter auf dem gleichen Wege wie ſie gekom⸗ 
men waren, das Weite ſuchten. Sic flohen in Richtung der 
deutſchen Grenze. Auf der Flucht gaben ſie einen Piſtolenſchuß 
ab. Die Polizei nahm ſofort die Verfolgung auf, dieſelbe ver⸗ 
lief jedoch bis jetzt ergebnislos. 

(:) Täter des Feuerüberſalls in Em magrube bereits feſt⸗ 
geſtellt. Wir berichteten in einer unſerer letzten Nummern 
über einen frechen Feuerüberfall. den drei unbekannte Bandi⸗ 
ten auf einen Polizeibeamten in Emmagrube verſſbten. Den 
eifrigen Bemühungen der Polizei iſt es inzwiſchen gelungen. 
zwei der Täter bereits feſtzuſtellen. Es handelt ſich um 2 De⸗ 
ſerteure, die 26 jährigen Vinzent Brzezina und Wilhelm Weide⸗ 
mamn, beide aus Rydultau, die vor mehreren Monaten aktlo 
eingezogen wurdon und kürzlich non ihrem Truppenteil flüch⸗ 
teten Beide waren im Beſitz von Milftärpiftolen, aus welchen 
fie auch die Schüſſe auf den Polizefbeamten, die dieſen ver⸗ 
letzten, angaben. Beide ſind als Bauditen bekannt und haben 
eine Reihe weiterer Straftaten, wie ſchwere Einbrüche, Dieb⸗ 
ſtähle uſw. bereits auf dem Kerbholz. Sie trieben ſich in Nen 
letzten Tagen im Kreiſe Rybnik herum und wurden zuletzt in 
Kokoſchütz geſehen. Beide find vorläufig noch flüchtig. jedoch 
iſt ihnen die Polizei bereits auf den Ferſen. 


French lowit und Miagebunga 

Ruda. (Polizeibeamter durch Unvorſich⸗ 
tigkeit erſchoſſen.) Nach Dienſtſchluß begab ſich der 
Polizeibeamte Thomas Kotas vom Polizeikommiſſariat in 
Ruda nach der Wohnung des Bäckermeiſters Richard Na⸗ 
roch, ul. Bytomsta in Ruda, wo er mit der Schußwaffe maut⸗ 
pulierte. Plötzlich ging ein Schuß los, durch welchen der 
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Beamte ſehr ſchwere Verletzungen erlitt. Kotas wurde w 
das nächste Spital geſchafft, wo er inzwiſchen feinen Vera 
letzungen erlag. - 


Bielitz und Umgebung 


Ueperfall. Am 29. November gegen Abend wurde q 
der Schlachthausſtraße in Bielitz der Jakob Mikolajek aus 
Andrychau von Banditen überfallen. Er erhielt mehrere 
Hiebe mit einem Spazierſtock über den Kopf, wobei er 
mehrere Verletzungen davontrug. Er wurde in das Bialaer 
Spital überführt. 

Selbſtmordverſuch. Am . November verübte der 
41 Jahre alte Arbeitsloſe Eduard Bathelt, wohnhaft in 
Bielltk ul. Sobieskiego 5, unweit des epang. Friedhofes in 
Bielitz, Selbſtmord, indem er ſich mit einer Pistole in den 
Mund ſchoß. Er wurde in das Bielitzer Spital überführt. 
Seine Lage ſoll hoffnungslos ſein. 


Rund’unt 
Kattowitz und Warſchau. 
SDleichbleibendes Werftüausprogramm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten: 14,10 Pauſe; 15.00 Wirtſchafts nachrichten. 
Sonntag, den 4. Dezember. 
10,15: Gottesdienſt. 12,15: Morgenfeier. 
Vortrag. 14,20: Muſtl. 11.40. Vortrag. 
Jugendfunk. 16,25: Schallplo teu. 16,45: } 
Sprache. 17: Konzert. 18: Leichte Muſik 19: Verſchie⸗ 
denes. 19.10 Heiteres aus Schleſien. 20 Aus dem Katto⸗ 
witzer Stadttheater: Konzert. 20.55: Sportnachrichten. 
21,05: Kammerkonzert. 22: Tanzmuſil aus dem Cafee 


14: Religivfer 
15: Muſik. 16: 
Stunde dor 


„Aſtoria“ 23,55: Schallplatten. 

Montag, den 5. Dezember. 
15,35: Vortrag. 16,10: Briefkaſten. 16,25: Franzäſiſcher 
Unterricht. 16,40: Vortrag. 17: Nachmittagskonzert. 18: 
Leichte Muſik. 19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes 20. 
Einführung in die Oper des Abends. 20,10: Oper Dos. 
Pasquale“. In den Pauſen: Preſſe und Sport. 22,05: 


Techniſcher Brjefkaſten. 
platten. 


22,25: Leichte Muſtk auf Schall⸗ 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
3.20 Morgenkonzert, 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand. Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13.45 Zeit. 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börie, Preſſe 
Sonntag, den 4. Dezember. 

6.35: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8.15: Chorkonzert. 
9.10: Für den Kleingärtner. 9,20: Schachfunk. 950: 
Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Oeſterreich 
grüßt Gerhart Hauptmann. 11,30. Bach⸗Kantaten. 12 
Konzert. 14: Berichte. 15,05: Gereimtes — Ungereimtes. 
14,20: Für die Landwirtſchaft. 4,35: Woneni und Weih⸗ 
nacht im Volksbrauch. 15,05: Aus Duüſſeldorf: Fußßball⸗ 
Länderkampf Deuiſchland Holland. 15,45: Kinderfunk 
16,15: Barbarafeier. 16.45: Aus London Blastonzert. 18: 
Vortrag 18,30: Geiſtliche Ahbendmufit. 19,30: Wetter und 
3) Minuten Heiterkeit. 20: Der Jeitdienſt berichtet. 20,30: 
Aus Wien: Wein. Weib und Geſang. 22: Zeit, Wetter. 
Tagesnachrichten, Sport. 22,30: Aus Wien: Schlager 1932. 
Montag, den 5. Dezember. 

10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter, anſchl.: Konzert. 15,40: 
Buchbergter für Weihnachten. 16: Die Umſchau. 16,20: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. Preis bericht: 
anſchl.: Rechtsfragen des täglichen Lebens. 17.55: Berichte 
aus dem geiſtigen Leben. 18.15: Engliſch. 18,40: Der Zeil: 
dienſt berichtet, 19: Vortrag. 19.30: Wetter: anſchl.: 
Schallplatten. 20: Leuthen (Hörfolge). 21: Abendberichte. 
21,10: Kammermuſik. 22.10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, 
Sport. 22.25: Funkbriefkaſten. 22,35: Ueber Pferdezucht 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Pita“ Sp. 3. ogr. odp. Druck der Kattomitzet Buch⸗ 
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